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krieg und Ztaalrform.
„Nicht niur sein Leben soll der Meirich opfern, 

sondern auch natürliche, tief berechtige Empfin- 
buwg>en der Menschen-seele, sein ganzes Ich soll 
er hingeben am eine große vaterländische Idee: 
Das ist das sittlich Erhabene des Krieaes. Wenn 
Man diesem Eedawken weiter nachgeht, so erkennt 
Wami, wie der Krieg bei aller Härte und Roheit 
auch ein Band der Liebe zwischen den Menschen 
webt, wie hier jeder Unterschied der Stände 
ĉhchindet und die Todesgefahr Menschen an 

Menschen knüpft. Wer die Geschichte kennt, oer 
Weiß auch, es wäre geradezu eine Verstümmelung 
der menschlichen Natur, wenn man den> Krieg 
aus der Welt schaffen wollte. Es aibt keine 
Freiheit ohne kriegerische Kraft, welche bereit 
A . sich für die Freiheit zu opfern." Lesen sich 
mese goldenen Worte, die in überzeugender 
Nahrhaftigkeit wie eingemeißelt vor uns stehen 
sucht, als hätte sie ein S taats- und Lebensweiser 

diesen Tagen der schweren Kriegsnot eigens 
geprägt, um abzuspiegeln, was sich jekt seelisch, 
völkisch im ganzen Vaterlande so herrlich und 
Wuchtig, alles mit sich fortreißend, offenbart an 
schönsten erhabensten Eigenschaften der Meir­
ichen? Und sind doch nahezu zwanzig Jahre im 
-Lucherschatze der Deutschen, und den. der sie weis­
sagend sprach. Heinrich von Treitschke. den 
veruhmten Historiker, deckt längst der Rasen. Es 

vtet uns gar seltsam an, wie eine Stimme aus 
E r  unsichtbaren Welt, stößt man auf Aussprüche, 
Ee wie dieser, W ort für Wort unser ganzes 
großes jetziges Erleben treffen. Das ist ein 

in unseren Bedrängnissen und Kämpfen 
nscht hoch genug zu wertender Beweis dafür, daß 
ore Großen aller Zeiten nicht nur für ihre 
oetten gedacht, gewirkt haben, sondern ein nie 

siegendes Erbe den Nachgeborensn hinter- 
affen haben, von dem diese lange Zeit noch 

Ziehen, wann immer sie des Rates, des 
bildes bedürfen. S ie leben fort in ihren 

7-^-- verewigten Großen von Genie und 
d ril "" sind unter uns in aller Lebendigkeit, 
k a 2 ^  ihre uns hinterlassenen Schatz- 

nachforschend ein. um uns dort stark 
no sicher zu machen gegen die verwirrenden 

Lebe^ So ist es im voliti scheu
der B ? k r r t r s c h o n  Perioden, immer wie- 
haben E S ^ n ,  dem wir nachempfunden

gewM^ Freiheit ist nirgends besser

a>usMrt Dio ^  btaaLsoberh au ptes

'D ! - ^ E § -

anders 7 ^ ^ "  S^ße-i' Historikers' Wie erginge es uns, hätten wir die
^ a tch o em  etwa der französischen Republik 
Wögen  ̂ ^  überlegen medernuringen. ver-'
s L ' . w e r l  Wir den starken m onL schen  

t r ü b e r  läßt sich T r e i t s c h ^ L

vunass^v Deutschland ist keine andere Reaie- 
L L ° L  ^  k o n s titu tio n L
Snalnn-i> '  ̂ der parlamentarischen der 

'der nichts zu tun hat. Jede Republik

Der Weltkrieg.
künftige Krieisliie im Besten.
Vom westlichen Kriegsschauplatz liegen weitere günstige Meldungen vor. I n  

den Kämpfen zwischen Oise und M aas hat das Zentrum der deutschen Schlachtlinie 
weiteres Feld gewonnen, sodass die Wiedereinnähme der alten Krönungsstadt 
Reims, deren Beschießung leider notwendig wurde, zu erwarten ist. 2m  Süden 
sind die Sperrbesestigungen südlich von Verdun bereits auch von der Ostseite her 
eingeschlossen und unsere Truppen bis säst nach Toul hinunter vorgedrungen. Aus 
den übrigen Kriegsschauplätzen hat sich nichts nennenswertes ereignet. Die Meldung 
des „W. T.-B." lautet:

B e r l i n ,  22. September:

Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 21. 9., 
abends: Bei den Kämpfen um Reims wurden die festungsartigen 
Höhen von Craonelle erobert und im Vorgehen gegen das 
brennende Reims der Ort Betheny genommen. — Der Angriff 
gegen die Sperrfortlinie südlich von Verdun überschritt siegreich 
den am Ostrand vorgelagerten, vom französischen achten Armee­
korps verteidigten Cüte Lorraine. Ein Ausfall aus der Nordost­
front von Verdun wurde zurückgewiesen. Nördlich von Toul 
wurden die französischen Truppen im Biwak durch Artilleriefeuer 
überrascht. Im  übrigen fanden heute aus dem französischen Kriegs­
schauplatz keine größeren Kämpfe statt. — In  Belgien und im 
Osten ist die Lage unverändert.
mutz zur Parteiregierung führen. Es gibt ein­
fach keinen S taat in  Europa, wo die Kontrolle 
der Verwaltung durch das Parlam ent eine so 
ernste und ehrliche ist wie in  DeutM and, weil 
bei uns die Regierung als wirkliche Macht der 
Macht des Parlam ents gegenüberstellt." Und 
weiter: . , Der König kaum die furchtbare
Waffe des Heeres gebrauchen ohne iede innere 
Gefahr für den S taat. Zn Republiken dagegen 
droht immer die Gefahr, datz ein siegreiches 
Feldheer das Heer zu eigennützigen politischen 
Zwecken mißbraucht."

W ir können an  der Hand neuester Enthüllun­
gen aus Frankreich in  diesem Punkte hinzu­
fügen, datz schon in Friedenszeiten dort die 
Parlam entarier das Heer mitzbrauchten. Das 
französische Kriegsministerium hat offen be­
kannt, datz die Hauptarbeit des Krieasministe- 
riums durch die Parlam entarier hervorgerufen 
werde, und zwar durch deren zahllose Eingaben 
im Interesse ihnen befreundeter Personen'. 
Solche Empfehlungsschreiben gingen 40 000 ein, 
und beim diesjährigen Friedensavancement 
waren für 1600 Offizierstellen rund 8000 
Empfehlungen von Parlam entariern eingelau­
fen. So macht die Monarchie ein Volk stark, der 
Parlam entarism us aber oder die Republik 
macht es schwach, und die Völker haben den 
Segen oder Ansogen darin entsprechend ihrer 
Staatsform.

B is zum Ende!
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" schreibt: 

Nach einer vom „Reuterschen Bureau" verbreiteten 
Meldung aus Washington soll der dortige deutsche 
Botschafter erklärt haben, Deutschland sei zum 
Frieden bereit, falls das deutsche Territorium in 
Europa nicht verkleinert würde. Solche Meldun-

gegenwärtigen Augenblicke
garnicht daran, iro 
machen. Wir wie! 
nur das eine Ziel, . . . .  , ^
beschworenen Krieg ehrenvoll bis zum Ende durch- 
zufechten.

Zur Kriegslage im Westen
schreibt der „Berl. Lokalanzeiger": Die von den 
Franzosen versuchte Umfassung des rechten deutschen 
Flügels mißlang trotz aller Opfer. Zwischen 
Mar"t> 1,1-k YNc-ä? nrirkte der in deutschen Manö­
vern . . 
und die ,— ^
Eingraben im

siehung nicht weniger eifrig. So sehen wir den 
.angen Vewegungskampf plötzlich zum Positions­
kampf werden. S ie  Stellung der deutschen Armee 
ist die günstigere. Der Feind hat jetzt zwei Flüsse 
hinter sich. Flüsse im Rücken üben einen beunruhi­
genden Einfluß aus, wenn das Gefühl der Sieges 
gewißheit ins Wanken kommt.

Ausländische Berichte über die Schlacht vor Paris.
Der Korrespondent der „Daily News" besuchte 

von Amiens aus Paris und besah die neue Ver­
teidigungslinie, wo Zivilisten sonst kein Zutritt 
gewährt wird. Bei Neuilly in der Nabe von Pon- 
toise sind die alten Eisenbahnlinien mit Sandsäcken 
zu Schanzen und kleinen Forts umgebildet worden 
und erst in unmittelbarer Nähe sichtbar. General 
Galliern führte gerade einige Zivilpersonen, den 
Bischof von Meaux und belgische Offiziere durch 
die Anlagen. Amiens hat in den letzten Kämpfen 
nur geringen Schaden erlitten. Die Deutschen sind 
hier lehr human aufgetreten. S ie behandelten z. V. 
die französischen Verwundeten mit der gleichen 
Sorgfalt wie die eigenen.

Aus Rotterdam meldet der „Lokalanzeiger : 
Die Berichterstatter der Londoner Blätter in Frank­
reich melden, daß die Schlacht an der Aisne ein 
ununterbrochenes Artrllerre-Duell sei. Die Ver­
bündeten streiten abwechselnd mit Infanterie- und 
Artilleriefeuer. Am heftigsten tobt der Kampf um 
Reims und Soisson herum.

Wie der ..Hannoversche Courier" aus Rom

Die Beschießung von Reims.
Der Pariser Korrespondent der Londoner „Eve-> 

ning News" meldet zu der Beschießung von Reims: 
Wir hörten in Epernay, daß die Deutschen nach 
chwierigem Marne-Wergange seit drei Tagen 

Reims beschossen. Von dem Reims beherrschenden 
Hügel war oies ein entsetzlicher Anblick. Die 
Türme des Doms waren in Rauch gehüllt. Die 
Granaten platzten über den Häusern. Ein deutscher 
Flieger kam und bald fielen Granaten mitten unter 
die Flüchtlinge. Es gab 35 Tote. Als ich in die 
Stadt kam, war sie verlassen. Man hörte ver­
schiedene Töne der französischen Batterien südlich 
und der deutschen nördlich der Stadt, ein heftiges 
Artillerieduell war im Gange. Ich kletterte auf 
einen Turni. I n  einem Halbkreis sah ich am 
Horizont auf den Anhöhen die deutschen Batterien. 
Ihre Granaten fielen im Süden der Stadt oder 
weiter in die französischen Truppen, die dort war­
teten, bis ihnen die Artillerie den Weg bereiten 
würde. Viele Granaten fielen auch in die Jnnen- 
tadt. Der Dom, auf dem man die Rote Kreuz- 
llagge aufgepflanzt hatte, wurde geschont. Im  
ganzen wurde während des dreitägigen Bombarde­
ments der Dom achtmal getroffen, der angerichtete 
Schaden ist aber sehr geringfügig.

General Pau organisiert Hilfskorps.
Nach einer Meldung aus Genf ist General Pau  

zur Organisation von Hilfskorps nach Südsrank­
reich entsandt worden.

Die Bayern mit Stahlpfeilen beschossen.
Nach Münchener Zeitungen haben bayerische 

Offiziere festgestellt, daß Lei den Kämpfen in 
Frankreich auf bayerische Truppen auch aus Luft­
schiffen mit Stahlpfeilen geschossen worden ist.

Säuberung des belgischen Ofsizierkorps.
Der „Nieuve Rotterdamsche Courant" meldet

haben. S ie meldeten gleichzeitig ! 
des französischen Generals Oataille.

Wie italienische Blätter berichten, erwartet das 
Volk von Paris mit größter Spannung den Aus­
gang der Schlacht an der Aisne. Die amtlichen 
militärischen Mitteilungen brachten bisher wenig 
Licht in die "  "  ̂ ' '
ihnen hervor,
Heftigkeit tob.. __  ̂ ,
von Offizieren, die von der Front nach Paris zu­
rückkehren, daß das SchlachLenglück hin- und her- 
wogt, und daß die Deutschen mit der größten Todes­
verachtung kämpfen, um di 
durchbrechen, daß diese aber bisher widerstehe.

Aus dem Haag meldet die „B. Z. a. M." vom 
20. September: Der heutige Reuterbericht über die 
Schlacht an der Aisne gibt endlich^hu  ̂ daß man

!arne und Aisne mußte der in deutschen Manö- 
sofort herangezogene Spaten seine Pflicht tun, 
die französische Ä^  ^.rmee, die besonders an das 

elde glaubt, war in dieser Be-

nichi länger von einem deutschen Rückzugsgefecht 
sprechen dürfe. Es sei vielmehr das größte Ringe" 
durch das die in großem Maßstabe auf

en 
em

Boden geführten" Operationen zum Abschluß ge­
bracht werden sollen. Der Bericht gibt auch die 
enorm starken deutschen Stellungen zu und legt 
der französischen Kriegsleitung eine Bedrohung der 
deutschen Verbindungslinie nahe, anstatt Front­
angriffe auf deutsche Stellungen zu machen. Aber

vom 14. September enthält die Entlassung eines 
Generalleutnants, zweier Generalmajore und von 
vier Obersten „pur retrait ä'emploi", was mit un- 
ehrenvollem Abschied gleichbedeutend ist.

Russische Kriegspläne.
„Politiken" veröffentlicht ein Telegramm aus 

Petersburg über die russischen Kriegspläne. Darin 
wird mitgeteilt, daß auf dem russisch-deutschen 
Kriegsschauplatz die Russen sich vorläufig auf die 
Defensive beschränken wollen. Die Offensive in 
Ostpreußen soll erst wieder aufgenommen werden, 

.  ̂ . ""-kziewenn das russische Heer in Galizien weitere Fort-

Defensive beschränken wollen. Die Offensive in
" soll er" ' '  ' ..........

____ ____russische
schritte gemacht habe.

Differenzen zwischen dem russischen Kriegsminister 
und dem Großfürsten Nikolaus.

Das offizielle „Ungarische Telegraphen-Korre- 
spondenz-Vureau" teilt den Rücktritt des russischen 
Kriegsministers, Generals Suchomlinow, mit. Über

gekommen, da der Kriegsminister den Großfürsten 
für die russischen Niederlagen bei Tannenberg ver­
antwortlich machte und sich im Militärkasino dahin 
äußerte, daß der Großfürst der deutschen Armee 
immer ausweiche, wo er nur könne, und mit solchem 
Feldherrn könne man nicht siegen, da hätten sie 

esser daran getan, den Zaren, das Reich und das 
Volk nicht erst in den Krieg zu hetzen. Diese Äuße­
rung wurde dem Großfürsten hinterbracht, der den 
Kriegsminister ..in einer für einen Offizier ehren­
rührigen Weise" zur Rechenschaft zog.

Die Aufgabe der österreichisch-ungarischen Armee 
vollkommen gelungen!

Der Wiener „Morgen" veröffentlicht mit Ge­
nehmigung der Zensur folgende Meldung aus dem 
Kriegspressequartier: Die Kriegspaufe dauert im­
mer noch an; der Abbruch des Kampfes erfolgte, 
weil die österreichisch-ungarische Armeeleitung oie 
Unmöglichkeit erkannte, den um mindestens das

solange die'Deutschen Tergnier und Labn besitzen, 
verfügen sie nicht nur über drei Bahnen ourch 
Luxemburg und das Maasgebiet, sondern auch über 
das belgische Netz über Bergen. Bei St. Quentin 
und Tergnier hatten am Donnerstag die Engländer 
schwer zu leiden.

in einen Abschnitt zurückgenommen, dessen natür­
liche Stärke die günstigsten Bedingungen für ejnell 
neuerlichen Vorstoß unserer Truppen und ihre Be­
reitstellung zu neuer Offensive bietet. Durck die

nur unter dem 
passierbar sind.
kann daher in Ruhe ihre neue D e r «  
ziehen und die entstandenen Lücken in den Mann- 
schasten und der Munition ausfüllen. Die der 
österreichisch-ungarischen Armee gestellte Aufgabe 
ist vollkommen aelunaen. Wenn aeaenwärtig die

kann, so hat sie dies unserer Armee zu verdanken,



Stiche lassen mutzten.

Beruhigung und Zuversicht in Krakau.
Die Krakauer 

det: Die Krakauer 
rischen Bank hat von der geplanten Übersiedlung 
nach Wien Abstand genommen und nimmt ihre 
normale Tätigkeit wieder aus. Der Bürgermeister 
ordnete an, datz auch die städtische Sparkasse wieder 
nach Krakau zurückkehre und hat sich ferner an die 
"entraldirektionen der verschiedenen Banken in 
Sien gewendet, damit deren Filialen nach Krakau 

zurückkehren und ihre Tätigkeit wieder aufnehmen. 
Die Ältesten der Kaufmannschaft von Krakau be­
schlossen, den Geschäftsleuten mitzuteilen, datz kein 
Grund zum Verlassen von Krakau und zum Schlie­
ßen der Geschäfte und Werkstätten vorliege. I n  
den letzten Tagen hatte ein großer Teil der Be­
völkerung infolge der Verfügung des Festungs­
kommandos die Stadt verlassen und sich hauptsäch­
lich nach Wien, Niederösterreich, Böhmen, Mähren, 
Schlesien und auch in die Tatra begeben. In  den 
Straßen Krakaus herrscht sehr reger Verkehr.

General Dimitriew verwundet.
Dem Sofiaer Blatte „Utro" zufolge wurde der 

frühere bulgarische General Radko Dimitriew, der 
bekanntlich in russische Dienste übergetreten ist, bei 
Tomaszorv schwer verwundet.

Serbien vor dem Zusammenbrach.
Sofiaer Blätter melden aus Nisch: Die Moral 

des serbischen Heeres sei vollständig erschüttert. 
Bisher seien 12 000 Cholerafälle im serbischen Heere 
festgestellt worden. Täglich stürben 200—300 Mann. 
Die staatlichen Banken in Waljewo, Gornji—Dila- 
nowac mit Krajujewac seien nach Nisch überge­
siedelt. I n  einigen Artrllerieregimentern hätten 
die Mannschaften gemeutert und die eigenen Ka­
nonen zerstört.

Schwerer Palrouillendienst in der Nordsee.
„Daily Telegraph" bringt ein Telegramm aus 

Harwich: I n  den Hafen zurückgekehrte Torpedo- 
üootszerstörer berichteten von einer kleinen Besse­
rung des Wetters in der Nordsee, welches der 
Durchführung des Patrouillendienstes, der jetzt mit 
unablässiger Wachsamkeit gehandhabt werde, große 
Schwierigkeiten bereitet habe. Die See sei so schwer 
gewesen, datz es wiederholt unmöglich gewesen sei, 
Feuer in  der Kombüse zu halten, auch wären ver­
schiedene Verletzungen von Mannschaften gemeldet.

Die Angst vor deutschen Minen.
Die „Frankfurter Ztg." meldet aus Christiania: 

Die englische Admiralität verbot neutralen Fisch­
kuttern, auch wenn sie ihre Flagge zeigen, an der 
Doggerbank zu fischen, da die Admiralität fürchtet, 
daß Schiffe unter neutraler Flagge heimlich deutsche 
Minen legen.

Die abwartende Taktik unserer Flotte die 
einzig richtige.

Ein bekannter norwegischer Admiral meint im 
„Aftenposten", daß die „Fleet in being-Taktik" der 
deutschen Flotte die einzige richtige sei, da Deutsch­
land auch zur See die Front nach zwei Seiten habe. 
Die Taktik mit dem Nordostseekanal bietet die 
größten Vorteile, was eine nahe Zukunft beweisen 
werde.

Unter dem Ausdruck: Fleet in being-Taktik, die 
sich in deutscher Übersetzung nicht genau wieder­
geben läßt, ist eine Taktik zu verstehen, die auf dem 
Einfluß beruht, den eine starke kampfkräftige Flotte 
lediglich durch die Tatsache ihres Vorhandenseins 
auf die Kriegführung ausübt.

Beängstigung der russischen Reedereien.
Nach einem Brief an das „Svenska Dagbladet" 

hat das Erscheinen deutscher Kriegsschiffe im Vott- 
nischen Meerbusen große Beängstigung in russischen 
Reedereien erregt, die ihre Schiffe nur noch nörd­
lich von Uleaborg fahren lassen wollen.

Die österreichische Vundesgenossenschaft zur See.
Die „Vrüxer Ztg." meldet nach einer ihr in 

einem Marinebrief zugegangenen Mitteilung über 
die bekannte Fahrt der deutschen Kreuzer „Gäben" 
und „Breslau", daß die österreichische Flotte da­
mals aus Pola ausgelaufen sei, um die in Messina 
blockierten deutschen Kreuzer zu befreien, jüoch 
umgekehrt sei, als auf der Höhe von Ragusa die 
Funkenmeldung der „Göben^ eintraf, daß sie die 
Blockade schon aus eigener Kraft durchbrochen 
hätte. „Sie hätten das Hurra hören sollen", so 
heißt es in dem Brief, „als es zur Unterstützung 
der Deutschen ausging und der Hornist Gefechts­
alarm blies."
Ein österreichischer Dampfer von den Engländern 

versenkt.
Die ungarische Adria-Seeschiffahrtsgesellschast 

meldet, daß der Dampfer „Bathory , der vor Aus­
bruch des Krieges in Havre geankert und einen 
französischen Freibrief zur Rückkehr in die Heimat 
erhalten hatte, von den Engländern nächst V i g o  
versenkt und die Mannschaft kriegsgefangen nach 
Dorchester gebracht worden sei.

Deutsche Reservisten von englischen Kreuzern 
gefangen genommen.

Nach einer Reutermelduna ist das Schiff 
„Gelria" von Vuenos Aires nach Amsterdam unter­
wegs, Lei Falmouth von englischen Kreuzern auf­
gemacht worden. Hundert an Bord befindliche 
deutsche Reservisten wurden als Kriegsgefangene 
festgenommen.

Flottengefechte in ausländischen Gewässern.
Nach Mitteilungen aus Amsterdam hat die eng­

lische Admiralität am 20. September folgendes be­
kannt gegeben: Der deutsche Kreuzer „Emden" von 
der Chinastation, der 6 Wochen lang aus dem Ge-

ês wurde sie 
gerüstet. Der 

„Pegasos" hat eine Armie­
rung von 8 Stück 10 Zentimeter-Schnelladekanonen, 
während unser kleiner Kreuzer „Königsberg,,, denn 
um diesen handelt es sich im vorliegenden Falle, 
eine solche von 10 Stück 10,5 Zentimeter-Schnell- 
ladekanonen hat.

Die englische Admiralität macht weiter bekannt: 
Der englische Hilfskreuzer „Karmama" versenkte 
am 11. September einen bewaffneten deutschen 
Dampfer, vermutlich „Kap Trafalgar" oder „Ber­
lin" nach zweistündigem Gefecht. „Karmania" 
hatte 9 Tote.

Zu dieser Londoner Meldung wird von zustän­
diger Stelle bekannt gegeben: S. M. Hilfskreuzer

sichtskreis verschwunden war, erschien am 16. Sep­
tember früh rin Golf von Bengalen, nahm sechs 
Schiffe, versenkte fünf davon und sandte das sechste

gliMen Hilfskreuzer „Karmania" unterge­
gangen. Die Besatzung ist durch den deutschen 
Dampfer „Eleonore Wörmann" gerettet worden.

Schließlich macht die englische Admiralität fol- 
endes bekannt: I n  der Nacht vom 14. zum 15. 
September versuchte ein deutscher Dampfer auf dem 

Kamerunflrch das englische Kanonenboot „Dwarf" 
durch Bomben zu versenken. Der Versuch miß­
glückte und der Dampfer wurde erbeutet. Ant 16. 
September versuchte ein anderer deutscher Dampfer 
den „Dwarf" zu rammen. „Dwarf" wurde nur 
wenig beschädigt. Der deutsche Dampfer wurde 
vernichtet, ebenso zwei Boote mit Explosions­
mitteln.

Kämpfe in den Kolonien.
Aus Ostafrika liegt folgende Meldung vor: Der 

britische Dampfer „Kavarsndo" brachte 2 deutsche 
Handelsboote auf dem Viktoria-Njansa-See zum 
Sinken. Der deutsche Dampfer „Nnrmza" griff am 
15. September den britischen Dampfer „Wimfred" 
an, welcher im Begriff war, in die englische Ka- 
rungubai einzufahren. Der „Winifred" zog sich zu­
rück, kehrte später aber zusammen mit dem „Kava- 
rondo" zurück und traf in Karunga ein, ohne 
Widerstand zu finden.

Der Viktoria-Njansa-See (nicht zu verwechseln 
mit dem Njassasee) liegt im Norden von Deutsch- 
Ostafrika und gehört etwa zur (südlichen) Hälfte 
zu der deutschen Kolonie; die nördliche Hälfte ge­
hört zu Britisch-Ostafrika. Die früher schon gemel­
deten Angriffe eines englischen Negierungsdam- 
pfers auf deutsche Schiffe haben sich auf dem im 
Süden von Deutsch-Ostafrika gelegenen Njassa-See 
abgespielt.

Reuters Bureau meldet aus Südweftafrika: 
Eine englische Kavallerieabteilung wurde bei der 
Verfolgung einer deutschen Patrouille über den 
Oranjesluß von einer Abteilung deutscher Schutz­
truppen abgeschnitten und niedergemacht.

Zerstörung eines japanischen Torpedobootes.
Nach Meldungen englischer Blätter ist ein japa­

nisches Torpedoboot vor Krautschsu auf eine Mme 
gestoßen und untergegangen.

Das Eiserne Kreuz.
Der Kaiser hat dem Großherzog von Mecklen­

burg-Schwerin und dem Herzog zu Braunschweig 
das Eiserne Kreuz verliehen. Ferner hat der kom­
mandierende General eines Reservekorps, General 
von Goßler, das Eiserne Kreuz 1. Klasse erhalten. 
Exzellenz von Goßler fügt in einem Schreiben, 
welches oie Überweisung von Liebesgaben an sein 
tapferes Korps bezweckt und

hinzu: „Ich danke das nur den tapferen schlesischen 
Männern, die ohne Besinnen ihr Blut dem Könige 
und dem Vaterlande weihten. Gott helfe weiter!"

Zwei deutsche Zeitungen in Japan aufgehoben.
Die japanische Regierung hat die deutschen 

Zeitungen Japan-Herold und Deutsche Japan-Post 
aufgehoben. Ä r  Herausgeber Ostwald muß Japan 
binnen einer Woche verlassen.

mit den Bemannungen nach Kalkutta. Der eng­
lische Kreuzer „Pegasos", von Sansibar aus ope­
rierend, zerstörte Punkte Lei Daressalam und ver­
senkte das Kanonenboot „Möwe". Der „Pegasos" 
wurde heute Morgen, als er in der Bucht von 
Sanstöar lag und Maschinen reinigte, vom 
„Komgsberg" angegriffen und vollständig un­
brauchbar gemacht. 25 Mann der englischen Be­
satzung sind tot, 30 verwundet.

Hierzu wird von zuständiger. Stelle folgendes 
mitgeteilt: Bei der „Möwe" handelt es sich keines­
wegs um ein kampffähiges Kanonenboot/ sie "ist 
vielmehr ein Vermesfungsfahrzeug ohne jeden

Politische Tagesschall.
Der Kaiser und der Thronerbe von SachftN- 

Meiningen.
Nachdem der Generalleutnant Dring Fried 

rich von Sachsen-Meininigen in Velaren ans dem 
Felde der Ehre geblieben ist, steht jetzt, insolzr 
des TodeZ seines zweiten Sohnes des Prinzen 
Ernst, in Maubeugs, die ganze Hoffnung der im 
Herzogtums Meiningen und Hildburghausen 
reagierenden Dynastie nur noch auf vier Augen, 
denjenigen des ältesten» Sohnes des verstorbenen 
Priingen Friedrich: Georg, geboren 1892, und 
denjenigen von dessen jüngstem Bruder: Bern­
hard, geboren 1901. Der regierende Herzog 
Bernhard, der Schwager Kaiser Wilhelms II. 
hat nämlich nur eine Tochter. Sein nächstjünge 
rer Bruder, der gegenwärtige Thronfolger, 
Prinz Ernst, hat sich eine nicht-sbenbürtige Er- 
mahlini: Katharina, geborene Ienssn. Freifrau 
von Saalfeld, erkoren, Leren Kinder folglich 
Nicht thronsolgesähig sind, und der verstorbene 
Prinz Friedrich wäre deshalb nach seinem älte­
ren Bruder der vermutliche Thronerbe gewesen. 
Infolge der vorerwähnten» Leiden Todesfälle hat 
nun, wie die „N. E. C." aus Meiningen aus 
guter Quelle erfährt, Kaiser Wilhelm II. unter 
Berücksichtigung der neu geschaffenen Sachlage 
angeordnet daß Prinz Georg von Sachsen- 
Meiningen ans dem Feld in die Heimat zurück­
kehren solle. Im  Falls eines Aussterösns der 
Dynastie würde das Herzogtum Meiningen und 
Hildburghausem übrigens einst an Sachsen- 
Altenburg fallen, d. h. durch Personalunion da­
mit verbunden werden.

Der Kaiser und der Abt von M aria Lasch.
Laut „Kölnischer Zeitung" nahm der Kaiser 

kürzlich in einer dem Abt Ildefons Herwegs.-» 
von M aria  Lauch im großen Hauptquartier 
gewährten Audienz Anlaß, sich über das Verhak 
ton einzelner Mitglieder des ausländischen 
Klerus im Verlaufe des gegenwärtigen Kriegen 
zu äußern. Der Abt versicherte dem Kaiser, datz 
derartige Vergehen von Geistlichen von niemand 
schärfer verurteilt, schmerzlicher beklaat würden 
a ls  vom deutschen katholischen Klerus. Diese».

'ei dem Kaiser und der hsiligen Sache des 
Vaterlandes von ganzem Herzen ergeben. Der 
Kaiser nahm diese Versicherung mit großer Br- 
'riedignng auf und sagte lebhaft: ..Herr Abt, 
davon bin ich felsenfest überzeugt."

Zu dem Ergebnis der Kriegsanleihe 
wird aus B erlin geschrieben: Auf der Reichsbank 
hat das glänzende ZeichnuiMseraebnis natür­
licherweise sehr befriedigt. I n  den Kreisen der 
Hochfinanz ist man von dem autzerordentlichen, 
wohl von wenigen erwarteten Ergebnisse 
gleichfalls nnt großer Befriedigung erfüllt, 
aber nicht allein die Ziffer, sondern auch die 
Beteiligung aller Schichten der Bevölkerung, ob 
arm, ob reich, ob hoch. ob niedrig, ist ein Be­
weis für die Opferwilligkeit der Bevölkerung. 
Nach Ansicht unserer Bankdirektoren mutz dieses 
geradezu überwältigende Resultat sowohl auf 
die neutralen Staaten, als auch auf unsere 
Feinde, besonders Frankreich, einen wuchtigen 
Eindruck machen. Die finanzielle Stärke unserer 
Dankwelt kommt dadurch zum Ausdruck, datz 
unsere Großbanken zusammen mit ihrer Kuno- 
chaft weit über eine halbe Milliarde Kriegsan- 
leihe gezeichnet haben». — I n  einer offiziösen 
Darlegung wird darauf hingewiesen, daß man 
beabsichtigt hatte, von dem in der Reichstags­
sitzung vom 4. August bewilligten Kredit zunächst 
eine M illiarde SchatzcmwÄsungen und eine 
Milliarde Reichsanleihe zu begeben. Das in 
Wirklichkeit infolge der Nichtlimietieruig 
der Reichsanleihe erzielte Ergebnis übersteigt 
also den veranschlagten Betrag um mebr als das 
Doppelte. Im  Gegensatz zu manchen Schein- 
zeichnungen in Fviedenszeiten war jeder Zeich­
ner sich von vornherein darüber im klaren», daß 
jede Zeichnung diesmal voll berücksichtigt werden 
würde und bezahlt werden müsse. D as soi bei 
der Beurteilung desZeichnungsergebaisses auf die 
Anleihe, die so gut wie ausschließlich in Deutsch­
land untergebracht worden ist. zu berücksichtig ein 

Das endgiltige Ergebnis der Zeichnungen ruf 
die Kriegsanleihen konnte auch Montag Abend 
nach nicht bekannt gegeben werden, da noch 
immer Anmeldungen einlaufen, die noch Lerück- 
ichtigt werden müssen, weil sie rechtzeitig zur 

Post gegeben und lediglich wegen» der Derlang- 
samung des postalischen Verkehrs nicht bis zum 
Schluß des Zoichnungstermines eingetroffen 
sind.

Englische Germssensskrupel.
Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus 

London: I n  manchen kirchlichen Kreisen Eng­
lands sind Bedenken aufgestiegen, weil in der 
Kapelle des Hosenbandordens in Windsor auch 
für den deutschen Kaiser, den Kaiser von 
Österreich und mehrere im Felde stehende 
Prinzen gebetet wird. M an bat angeregt, Sie 
Banner dieser Feinde aus der Kavelle zu eufsr- 
nen und ihre Namen aus der Ordsnslists zu 
streichen. Da jedoch die Ordensverfafsunig dir 
Streichung nur der Mitglieder bestimmt, welche 
sich des Verrats gegen den König von England 
schuldig gemacht haben», hat das Ordenskapitel 
entschieden, daß es unmöglich sei. die feindlichen 
Herrscher und Prinzen vom Gebet auszuschließen, 
— Nein, die Kaiser von Deutschland und Öfter 
reich haben sich des V errats nicht sckuldig ge 
macht. Aber der König von England?

Unruhen in Marokko.
Aus dem Haag wird der „B. Z." aemeldet: 

I n  den hiesigen B lättern werden die Meldungen 
bestätigt, daß in Marokko Unruhen ausqebrochen 
sind, zu deren Bekämpfung französische und 
spanische Kriegsschiffe dorthin entsendet wurden

frsitde den Hilffskazarettzuig, dem der Kviezs- 
ausschuß der Vereine vom Roten Kreuz in 
Schöneberg-Wilmersdorf mit einem Kostenauf- 
wande von 53 000 Mark ausgerüstet hat. Er 
besteht aus 48 Wagen und ist bereits gestern 
Abend nach dem westlichen Kriegsschauplatz ab­
gegangen. Dem Chefarzt Dr. Oettiaen stehen» 
außer seiner Gattin 3 Ärzte. 22 Pfleger, 
2 Schwestern und eine Oberschwester zur Seite. 
Zu ihrem Geburtstag empfing die Kronprin­
zessin zahlreiche Glückwünsche. Am P a la is  Unter 
den Linden, vor dem sich ein zahlreiches Publi­
kum angesammelt hatte, fand eine große Früh- 
stückstafel statt, zu der das Gefolge eingeladen 
war. Im  Laufe des Nachmittags emvfing die 
Kronprinzessin den Besuch der Kaiserin.

— Am 15. September starb infolge seiner 
in Belgien erhaltenen Wunden der M ajor im 
Erenadierregiment Nr. 11, der Fideikommiß- 
besitzer Joachim Bernhard von Prittwitz und 
Gaffron, Ehrenritter des Johanniterordens.

— Das preußische Justizministerium ver­
öffentlicht im „Justizministerialblatt" erstma­
lig eine Liste der bisher vor dem Feinde geblie­
benen preußischen Juristen. Es befinden siM 
darunter ein vortragender Rat. 5 Landrichter, 
11 Amtsrichter, 3 Staatsanwälte. 20 Anwälte. 
24 Assessoren, 24 Referendare. 1 Amtsanwalt. 
4 Sekretäre, 3 Aktuare und 1 Justizanwärter.

— Die S tadt Wiesbaden stellt für die not­
leidenden Ostpreußen 20 000 Mark der Landes 
ausschuß 30 000 Mark bereit. Die Gemeindever­
waltung von Steglitz bewilligte 5000 Mark zur 
Unterstützung der notleidenden Ostpreußen!.

Provinzialnachricltten.
Danzig, 21. September. (Verschiedenes.) Es- 

neral von Hindenburg dankte der Hochschule sur 
die Verleihung des Ehrendoktors mit dem herz­
lichen Wunsch für weitere Ausgestaltung der Hoch­
schule. die an der Ausgestaltung technischer Mittet 
zur Leitung großer Heereskörper und an technischer 
Ausrüstung unserer tapferen Truppen hervor­
ragenden Anteil hat. — Generalmajor z. D. von 
Wrochem, der während der Mobilmachung ,ats 
Landsturm-Inspekteur nach Danzig kommandiert 
war, ist hier am Sonnabend im städtischen 
Krankenhause gestorben. — Das eiserne Kreuz 
wurde verliehen: dem Kommandeu-r unseres Dan- 
ziger Infanterie-Regiments Nr. 128 Oberst von 
Tresckow, ferner in demselben Regiment dein 
Major von Witzleben, dem Hauptmann von Duis­
burg und dem Regimentsadjutanten Oberleutnanr 
Besser. — Auf dem Felde der Ehre gefallen ist der 
Rittergutsbesitzer, Oberleutnant der Reserve iM 
2. Leivhusaren-Regiment Herr v. Hertzberg-OwrdA.

Ostervde, 20. September. (Das gestern hier 
tagende Kriegsgericht verurteilte) drei Plünderer 
zu 3 Jahren Zuchthaus bezw. 2 und IVs Jähren 
Gefängnis. Das Gesinde! hatte in Mühlen bei 
Tannenberg die Wohnungen geflüchteter Lano- 
leute beraubt. ^

Königsberg, 20. September. (Für den Sieger 
von Ortelsburg) wurde im Königsberger Fern 
sprech- und Telegraphenamt ein Paket hergestem 
und abgesandt, das außer anderen Liebesgaben 
ein P aar Strümpfe für 
hielt. Es war von

„Dieses P aar für  ___  — . -----
Falls ihm mal selbst die Strümpfe durch,
Er mag auf solchen Liebessocken 
Vieltausend in.die Sümpfe locken.
Und kann beim großen Russenjagen 
Den Strumpf durchs kalte Rußland tragen. 

Generaloberst v o n  H i n d e n b u r g  a n r  
w o r t e t e  den Spenderinnen: „OberkommaMo
des 8. Armeekorps. Kaiserliches Telegraphenamr, 
Fernsprechvermittelungsstelle. Herzlichen Dank 
die schönen Strümpfe, die mir gute Dienste leiste 
sollen. M it bestem Gruß von Hindenburg." > 

Königsberg, 20. September. (80. Geburtstag-) 
OberlandesgerichtsprPdent a. D. Kanzler no 
Plehrve begeht am 24. September feinen 80. 
burtstag. ,

Strelno, 21. September. (Die

von
Ge-

____ .............................................. 6 Strelno, 21
Den. Spaniern gelang es nach schweren Kämpfe r, ernte) hat im Kreise Strelno begonnen
Kudicr und B ujajil zu bestzen. Aus Tanger 
sind Tausende nach Algeciras geflüchtet.
Die belgische BeschwerdskommWon Lei Wilson.

Aus Washington wird berichtet: Die belgische 
Kommission ist im Weißen Saale vom Präsiden- 
tea Wilso.r empfangen worden». E r begrüßte 
die Kommission mit einer Rede. in ker er sagte 
daß Belgien nicht fehlgegangen söi. als es sich an 
Amerika, dessen Volk das Recht liebe, gewendet 
habe. Der Präsident sagte weiter, daß er es 
als eine Ehre betracht«, wenn das belgische 
Volk in  der Zeit des Unglücks sich an ihn wende. 
E r versprach, die Proteste der Kommission aufs 
genaueste zu untersuchen und schlaf, dann: „Sie 
werden sicher verstehen, daß ich in diesem 
Augenblicke nicht mehr sagen kann. Ich bete zu 
Gott, daß der Krieg bald zuende gehen solle. 
Der Tag der Abrechnung wird kommen, da die 
Völker Europas sich sammeln und beschließen, 
Frieden zu halten. Wo Unrecht vorliegt, wird 
auch die Strafe wicht ausbleiben."

Neue Steuern in Nordamerika.
Wie aus Washington gemeldet wird, hat 

der Kongreß von einer Frachtbrieffteuer Abstand 
genommen. Dagegen soll auf Gasolin eine 
Steuer von» 2 Cent für die Gallone gelegt 
werden. Von Bankiers und Maklern soll eine 
Sonderabgabe und eine Stempelsteuer aus 
Schecks, Wechsel und Pfandbriefe erhoben 
werden»

befriedigende Erträge; ein Zentner 
wird hier zurzeit mit 1,60 Mark bezahlt.

Deutsches Reich.
Berlin, 21. September 1914. 

— Zur Feier des gestrigen Geburtstages der 
Kronprinzessin, die ihr 28. Lebensjahr vollen 
dete, hatte die Hauptstadt geflaggt.  ̂Die Kron­
prinzessin besichtigte a ls  besondere Eeburtsiags-

M  Tätigkeit der 17. Armee-  ̂
korpr in der Zeit von Mitte August 

dir Mitte September 1914- ^
Vom stellvertretenden Generalkommando "

Danzig ist der „Danz. Ztg " folgender Bericht uo 
die bisherige Tätigkeit des 17. Armeekorps aus vM  
östlichen Kriegsschauplatze zur Verfügung gest 
worden.

Die ersten Kämpfe des 17. Armeekorps saUUe 
den Tagen des 12. August im südlichen A  

von Ostpreußen gegen zwei russische K a v a u e r ^  
divisionen statt. Sre führten zu vorübergehen ? 
Besetzung von russischen Grenzorten, dre rui! l 
Kavallerie wurde zurückgeworfen.

Am 19. August, nachmittags, erhielt das
Eisenbahntransports an d e r ........... versannne
'  ^  ' l Befehl, zur Unterstützung

kämpfenden 1. Armeekorps

kftenvaynrransporrs an o e r ........... des
17. Armeekorps den Befehl, zur Unterstützung ^  
östlich ............. ... kämpfenden 1. Armeekorps S»

t„ E M ch -m
in zwei Kolonnen etwa 2 Uhr morgens den . . 
Abschnitt und griff mit Tagesanbruch an. 
Angriff warf schwächere vorgeschobene fern r 
Abteilungen zurück, stieß dann aber auf 
gedehnte, stark ausgebaute und geschickt 
verstärkte Stellungen, die durch Feldarftllerre ^  
schwere Artillerie des Gegners zumterl

dein rechten Flügel gegenüber setzte oer 
neue Kräfte, namentlich an Artillerie, ein u n v ^  
hauptete seine Befestigungen, denen unsere 
zumteil dicht gegenüberlagen. , -^,inand"

Am Abend befahl das Armee-Oberkom 
den Abmarsch in westlicher Richtung, da am 
Flügeln neue feindliche Kräfte im Anmarsch 
und die operative Lage eine andere V e n v e . ^  
der in den Kämpfen am 20. August eing « 
Teile der Armee erforderte. ^

Das Armeekorps löste sich in der ^
vom Feinde los, der trotz seiner 
Überlegenheit auch am 21. August nicht zu '



marschierte in westlicher Richtung ab. 
r u s L ^ e  ctwa 3000 Gefangene vom 3.. 4. und 22 
^»tjZen Armeekorps mit sich führen, 
diem,^»' S E e r ie n  des 17. Armeekorps, deren Be- 
Mitte und Gerät vor der feindlichen
der N ack?^^E m engeschos,en  war, konnten in

M .» „  u-d
Gurken Märschen, die sich oft bis in die 

ko-o« ^"^"erstreckten, wandte sich das 17 Armee' 
mandos Weisungen des Armee-Oberkom-
Verein "euen Gegner zu und griff ihn im
August bei . . ^dNch E  28.
M A den F sin d  -  das 6. russische Armeekorps, E -  

Kavallerie-Division — nach Süden 
Mx ̂ ' verfolgte ihm aim 27. August und nahm ihm 
K i r c h e  Gegangene und Geschütze ab Der Neurd 
gmg ,n Unordnung über die Grenze zurück* ^  
wo-,? * wertere Vormarsch führte dann das 17 Ar- 
N a r k L  ^  Flanke und Rücken der russischen 
liarrw-Armee, die bei Eilgenüurg und Hohenftein 
m Kamps mrt anderen Teilen der Armee stand 

Auaust iE^°i>renden Kämpfen am 29. und 30 
wurde der Rrng um die feindliche Arm-- 

tun^s>bn, seine Versuche, ihn in südöstlicher Rich-

konnten ' ....................herausgebracht werden
Srgänzung dsr Munition

sein?s°schon^i.k^^  -e r Feind zum Schutz Engen nordLlllE^teten Rückzuges an den Seen- 
!?"g ° u L »  ta g .

F A ^ e r e  Artillerie im Stürm genom m e/ der 
Zurück hartnäcttger Verteidigung überall
pagnie d^s ^an U ae^ ^n E n /^ -^ w ^-" ' die 1. Kom-

8  » » » s - L - " ? f t L ' L '
ollaemein°> >̂" der werteren Verfolgung in
k°rp- auch ^ t u n g  . . brach da- 17. Armee" 
Widerll-vn?, ^  0̂., 11. und 12. September den 
R ü c k ^ ,! !^ ^ ^  Femdes überall, wo dieser seinen 
suchte ^ m verstärkten Stellungen zu decken

M M L E Z L

— und urbl7ns?^r>*^ter 15 Zentimeter-Haubitzen 
Meekorps. ^  Fahrzeuge rn den Händen des Ar-

* »
Nn^? Eiserne Kreuze für unser 17. Korvs

Ä L ' ' ° °  -7. A , M . ° , - L / A U A
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euern zu w ollen, dam it beim V iertel- 
lahreswechsel keine Unterbrechung in 
der L ieferung der Z eitung  eintritt.

L o k a l n a c h r i c h t e n .
—  f U . --  22. S e p i o mb e r  1914

kannten P r o f e s s o r r " > ! s / ^ " " wmenden be- 
von Viaunschweig der H°uptman„

'"eekorps ^'"kandierenden Generals^des°i? N ?

- M W ^ L W Z Z
" 5 ° u s k n )  L T » °  A b g e o r d n e t e  a u s  Ost  
°rt dem R ????en  gebeten, ihren jetzigen Motz»'
Anftâ  t»es Abgeordnetenhauses um!

nach allen Plätzen des deuMen Reiches wird vom 
Gouvernement gestattet: Roggen, Weizen, Hafer, 
Gerste, Heu, Stroh, Futtermittel, Zucker, Gewürze, 
K«Nee. Tee, Kakao. Schokolade, Pfefferkuchen, 
Essig, Wemsprit, Streichhölzer. Brenn- und Trink- 
spiritus, Wein, Vier, Tabak, Zigarren, Zigaretten, 
Teer, Seife, Kohlen und Koks.

— ( M a n g e l n d e  L i e b e s g a b e n . )  Ein
von Ostpreußen zurückkehrender Krieger hat an 
unsere SchriftleiLung eine Karte gelangen lassen, 
in der darauf hingewiesen wird: „Wir haben,
schau her, ich bitt' dich, Namur, Brüssel und LüLtich, 
auch Ostpreußen frei wir haben, a b e r  k e i n e  
L i e b e s g a b e n ! "  I n  Prosa klagt dann der 
Briefschreiber, daß besonders Strümpfe fehlen, 
aber auch Zigarren usw., Schokolade und Streich­
hölzer sehr erwünscht seien; obwohl seit langem 
davon die Rede sei, daß Liebesgaben gesammelt 
würden, sei jedoch b i s  zum  19. S e p t e m b e r  
noch k e i n e  S e n d u n g  Lei den Truppen e i n ­
g e g a n g e n .  Was nachgeschickt worden, sei wohl 
m den Munitionskolonnen und den Feldlazaretten 
hängen geblieben. Möchte dafür gesorgt werden, 
daß die Liebesgaben auch wirklich nach v o r n  
kämen! Der Vriefschreiber gibt zum Schluß den 
guten Rat. die Sachen in Leinwand eingenäht zu 
senden, da es vorgekommen, daß der Empfänger 
nur leere Hülsen erhielt.

— ( Di e  F a m i l i e n  Un t e r s t ü t z u n g . )  In  
ernem Erlaß des - Ministers des Innern wird 
darauf aufmerksam gemacht, daß nach Z 1, Ziffer 1, 
des Gesetzes vom 4. August 1914, betreffend die 
Unterstützung von Familien der in den Dienst ein­
getretenen Mannschaft, auch die Angehörigen des 
für den Kriegsdienst verwendeten U n t e r -  
p e r s o n a l s  d e r  f r e i w i l l i g e n  K r a n k e n ­
p f l e g e  rm Falle der Bedürftigkeit auf die gesetz­
lichen Faminenunterstützungen Anspruch haben. 
Bestimmungsgemäß besteht das Unterpersonal der 
freiwilligen Krankenpflege aus Zugführern, Zug- 
svhrerstellvertreLern, Sektionsführern, Kranken­
pflegern, Krankenpflegerinnen, Krankenträgern, 
Kaufleuten, Köchen oder Köchinnen, Schreibern 
und Dienern.

^  (D a 2 ^  o ! d dem  S t a a t !) erfreulich 
dre Zeichnungen der Kriegsanleihe sind, so müssen 
sie doch noch ihre Ergänzung darin finden, daß dem 
Staate möglichst viel Goldgeld zur Verfügung ge­
stellt wird, da die Einkäufe von Proviant usw. von 
tremden Staaten mit Gold bezahlt werden müssen. 
Es ist daher eine patriotische Pflicht, Goldstücke 
nicht „im Strumpfe < aufzubewahren und so dem 
Verkehr zu entziehen, sondern auf der Sparkasse 
oder der Neichsbank gegen Kassenscheine umzu­
tauschen, die ja im inländischen Verkehr den 
gleichen Wert und die gleiche Kauflrast haben wie 
Gold. Man kann dem Vaterlande auch mit Gold, 

nur mit Blut und Eisen, dienen, und in 
drejem Weltkriege darf es kein Zaudern geben; 
;eder muß Opfer bringen, wenn wir durchkälten 
sollen Möge der Aufruf des Magistrats (im An­
zeigenteil dieser Nummer) nicht ungehört verhallen!

^ L ^ ^ k e n b a h n b r ü c k e  D y b o w -  
P i l z . )  Die vom Verkebrsoffizier vom Platz ge­
baute Aeldeisenbahnbrücke Dybow—Pilz ist f ü r

- A * Eehr  dur ch Z i v i l p e r s o n e n  
N ic h t freigegeben.

^ i S p e n d  e d e r  H a n d e l s k a m m e r . )  
Die Handelskammer Thorn hat in ihrer letzten 
Sitzung beschlossen, der Nationalstiftung für die 

^  . Gefallenen die
Summe von 5000 Mark zu überweisen.

^  I  a g d) im Befehlsbereich der Festung, 
dre la auch zur VerprovianLierung der Stadt bei­
tragt, ist jetzt wieder gestattet, doch kann sie, wie 
aus der Anzeige in heutiger Nummer zu ersehen, 
nur rn beschrankter Weise, unter großen Vorsichts­
maßregeln, ausgeübt werden.

— ( T h o r n  er  Wo c h e n  ma r k t . )  Auf dem
war Lei ziemlich starker Anfuhr, der 
" 'U  S E d e  schlecht zu nennen, doch 

die Abwesenheit der jüdischen Kund- 
welche die Feier des neuen Jahres 5976 

W fb t. rea,t suhlLar, umsomehr, als schon das 
der Kundschaft aus militärischen Kreisen 

Wochen den M ark t bedruckt. Spinat 
de r  vor vernachlässigt. Dagegen wurde

L M  »  A L  -K S E L -  L L  

" K - L 7 4 .7Z  S L
^  M a das N M "  grüne Bohnen

Der Tomatenpreis ist aus 
Früchte bei der herrschen­

dem Fischmarkt fehlten, des o b e n " rw ä ^ n te ^ e s t^

Marktes ausverkauft waren A a l ^ J ^ ^ . "  
Karauschen und' Karpfen waren nicht am 
Schleie kchteten 69 Pfg., Hecht 75 M . "  K L  
75 Pfg., Barbinen und Vreffen 60 Psa  ̂B ra t l i!^  
30 und 10 Pfg. das Pfund. ^°nN>ch°
,-> .7 - '» -7 -Z  ° ' b - - >« , )  h .„ ,.
^  —  ( G e f u n d e n )  wurden ein Kochgeschirr e in  
Fernglas, ein Regenschirm und ein Rosenkranz.'

Eingesandt.
( b  diesen T eil übernimmt die Schristleltrulg nur dle 

vrshgesetzliche V erantwortung.)
Kries an die Mitgliedsr des landwirt- 

baren V ^ w M u ^  Thorn. Die furcht-

N  e L  ü o . t t »  verarmten Mitfchwestern in 

wo die H N ?  „°m' «"-richten weiß auch nicht.
sam m L  d s t ^ t L  L l L L e z ü S L f "
w L e n ^ L '  L ° A ir 7 s  rau7n
toff"in -iuammentun und: Saatgut, Kar-
Ferkeln K ö lN - r ^ E ^ ' Z 'S 'tie re  an Geflügel.

W M Z L N M t z
d^r wird anordnen, wohin
o^r Waggon (ern solcher kommt sicher Lei unserer

N s M r . - r k K i L L L Z
C l a r e  D e g e n e r  - Thornisch Papau.

Sammlung Zur Uriegswohlfahrtr- 
pflege in Thorn.

Es gingen werter ein:
Sammelstette bei Frau Kommerzieurat Dleirich 

Vreiteftraßs 35: Frau Anna Schmidt 5 Mark, Un­
genannt 3 Mark, Ungenannt 5 Mark, Nowacki 
6 Mark, Frau Mühlenbesitzer Ruter-Rogau 10 Mk., 
Fräulein Will 5 Mark, Zahnarzt Meisel 50 Mark, 
Vankvorstand Voenisch 10 Mark, Sammlung der 
Möbelfabrik Pidun, und zwar Carl Pidun 10 M ., 
die Tischlergesellen Nückert 1,50 Mark, Tober 1 Mk., 
Bockowski 1 Mark, Nowak 1,50 Mark, Fengeler
1 Mark, Judaczewski 1 Mark, Marotte 50 Pfg., 
M einer 1 Mark, Hinkelmann 50 Pfg., Werner 
50 Pfg., Boschek 1 Mark, Baranowski 1,50 Mark, 
Ungenannt 5 Mark, Schlaak 2 Mark, Fehlauer
2 Mark, die Lehrlinge der Firma Pidun 3,50 Mark, 
Sammlung der vereinigten Militärbäcker-Abteilung 
der Festung Thorn durch den Earnisonbackm-eister 
G. Gerwig 435 Mark, zusammen 563,50 Mark, mit 
den bisherigen Eingängen zusammen 8231,92 Mark. 
— Außerdem an Liebesgaben: Ungenannt 8 P aar 
Pulswärmer, 1 P aar Strümpfe, Frau Mühlen­
besitzer Ruter-Rogau 4̂ Zentner Apfel, Lyzeum 
und Oberlyzeum 54 P aar Pulswärmer und 
34 P aar Strümpfe, Frau Keller 12 P aa r Strümpfe, 
12 P aar Pulswärmer und 1 Leibbinde, Frau Kurz- 
Gramtschen Weintrauben, Ungenannt 1 Nasen- 
wärmer mit Heizmaterial und ein P aa r P u ls­
wärmer, Frau Vierrath 3 P aar Strümpfe, 3 Paar 
Pulswärmer, Frau Ri-edel 3 Taschentücher, 3 Paar 
Pulswärmer, Fräulein Freytag 6 P aar P u ls­
wärmer, Ungenannt 6 Flaschen Wein, Schul- 
vorsteherin Fräulein Kaste verschiedene Wäsche­
stücke und Handtücher.

SammelsLelle bei Frau SLadtrat Laengner, 
Thmn-Mocker: Spende des St. Georgen-Kirchen- 
chors 51,50 Mark, Frau Wollenberg 1 Mark, Frau 
Telke 1 Mark, E. Drawert 1 Mark, Leuchtenberger
3 Mark, Johann Brzvski 20 . Mark, Stabenau 
10 Mark, Frau Nitz 5 Mark, zusammen 92,50 Mark, 
mit den bisherigen Eingängen zusammen 
1115,21 Mark. — Außerdem an Liebesgaben: Un­
genannt 9 Tauben.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammeb 
stellen gern entgegengenommen.

Sammlung für das Rote kreuz.
In  unserer Geschäftsstelle sind weiter all Bei­

trägen eingegangen: 2. Rekruten-Depot des Fuß­
artillerie-Regiments Nr. 11, gesammelt von den 
Offizieren, Unteroffizieren und Gemeinen, 73 Mark, 
Frau Seefeldt-Thorn 2 Mark, von den Ange­
stellten und Arbeitern des Dampfsügorverks der 
Firma Ewald Hoffmann-Thorn 49 Mark, Gückel- 
Thorn 6 Mark, Frau Damer, Coppernikusstraße 3, 
3 Mark, Sammlung in der WerkstäLte des Wagen- 
bauers Puff-Thorn 21,50 Mark (dazu trugen bei: 
Wagenbauer Puff 10 Mark, Stellmachermeister 
Dorkowski 3 Mark, Schmiedemeister Podan 5 Mark, 
die Stellmacherg-esellen Vorkowski 2 Mark, Po- 
wirski 50 Pfg., Krinke 50 Pfg., Fritz 50 Pfg.), zu­
sammen 154,50 Mark, mit den bisherigen Ein­
gängen zusammen 10 677,64 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden gern von uns entgegengenommen 
und dringend erbeten.

Unsere tapferen kleinen Leutnantr- 
srauen.*)

Hoch von den Türmen der Gedächtniskirche 
dröhnen die Hochzeitsglocken über die Straßen und 
Plätze des Berliner Westens. Zu beiden Seiten 
des breitgewölbten Hauptportals drängt sich, Kopf 
an Kopf, die Menge, meist Frauen und Mädchen, 
und streckt sich vor und reckt den Hals, so oft ein 
neuer Wagen anfährt, festlich gekleidete Menschen 
ihm entsteigen und, durch das lebende Spalier hin­
durch, über die Stufen ins Innere der Kirche ver­
schwinden. Da geht eine Bewegung durch die 
Menge. Sie flutet seitwärts ab: das Brautpaar 
ist am kleinen Nebentor der Sakristei angekommen. 
Und man steht, daß es eine militärische Hochzeit, 
also ein doppelt interessantes Schauspiel ist. Die 
Braut schreitet am Arm eines Generals, wohl ihres 
Vaters, und der Bräutigam ist ein schmucker junger 
Leutnant. Die Orgel setzt mit mächtigen Klängen 
ein, die Türen schließen sich, aber die Menge harrt 
geduldig aus, bis die Feier vorüber ist und das 
Brautpaar, aus dem ein Ehepaar geworden ist, 
Arm in Arm, strahlendes Glück auf dem Antlitz, das 
Gotteshaus verläßt, um einen jener Mietwagen zu 
besteigen, die jeder Berliner als „Hochzeitskutschen" 
erkennt . . . .

Leutnantsfrau, —- wie vieler junger deutscher 
Mädchen Traum ist, sich einst so nennen zu können, 
wie vielen, die aus altem Soldatenstamme hervor- 
sprossen, ist es ein selbstverständliches, freudig er­
wartetes Los. Und nun, da sie Leide an der Hoch­
zeitstafel auf den Ehrenplätzen sitzen, unter Ver­
wandten und Freunden, die in Ernst und Scherz, 
in Vers und Prosa, Heil und Segen auf ihr Haupt 
Herabwünschen, scheint vor dem Leutnant und seiner 
kleinen Frau das Leben in eitel Glanz und Selig­
keit zu liegen. Freilich: das Waffenhandwerk, dem 
der junge Gatte sich zugeschworen hat, ist ein ernster 
und von Gefahren umdrohter Beruf, fordert von 
ihm, daß er zu jeder Stunde bereit sei, auf Befehl 
des Kaisers und Königs sein Blut für das Vater­
land zu vergießen. Doch deshalb gerade hat er sich 
ja dem Soldatenstande geweiht, und ein frischer, 
fröhlicher Krieg gehört zu den Hoffnungen, die in 
seiner Seele ruhen. Und sie, die junge Gattin? 
Krieg, das ist ihr, zumal an diesem Tage der höch­
sten Verheißungen, etwas so Fernes, Unwahrschein­
liches! Daß sie eine tapfere, mutige kleine Leut- 
nantsfrau sein will, daß sie dem geliebten Mann 
nicht das Herz durch Tränen und Klagen schwer 
machen wrrd, wenn rhn wirklich jemals die Fahne
u "  7 k :  ^  sich, ehe sie die Seine

würd-, fest gelobt. Aber dabei doch im stillen ge­

glaubt, ein gütiges Geschick werde ihr die harte, 
grausame Prüfung ersparen. . . .

Und nun ist mit einemmale der Krieg da, ist 
die Prüfung über sie gekommen, viel härter, viel 
grausamer noch, als sie jemals geahnt hätte.

Jetzt muß sie ihr Gelübde halten, darf keine. 
Schwäche sie anwandeln, trotzdem es nicht mehr 
nur ihr eigenes Glück ist, für das sie zittert, son­
dern auch das ihrer unschuldigen Kinder, die mit 
großen, verwunderten Augen zusehen, wie plötzlich 
die Unruhe des bevorstehenden Abschieds das Haus 
erfüllt. Die Stunden fliehen mit Packen und Be­
sorgen schnell dahin. Zum Grübeln ist keine Muße, 
und bei aller Wehmut hat der Rausch der großen, 
erhebenden Begeisterung doch auch die kleine Lenk 
nantsfrau erfaßt. Sie ist stolz, daß sie ihr Teuer­
stes hergeben soll für Kaiser und Reich. Auch in 
den schmerzlichen Minuten der Trennung kann sie 
sich noch zu einem Lächeln zwingen.

Dann aber kommt die schwere, peinigende Zeit 
des Wartens. Die Ungewißheit, das ist das 
Schlimmste, kaum Erträgliche. Die spärlichen 
Nachrichten, die hastigen Kartengrüße, die ihr die 
Feldpost bringt, sind alt, wie viele blutige Gefechte 
und Schlachten können inzwischen geschlagen wor­
den sein! Sie helfen sich gegenseitig, sie wetteifern 
an Tapferkeit untereinander, die kleinen Leut- 
nantsfrauen, tauschen ihre Nachrichten aus, besuchen 
gemeinschaftlich Kurse zur Verpflegung von Ver­
wundeten und leisten sich am Abend nähend und 
strickend Gesellschaft. Aber ihr nächtliches Weinen 
hört nur der Himmel.

Sind das dieselben kleinen Frauen, die jeden 
Morgen mit neuem Frohsinn begannen? Die so 
lustig ritten, über die Eisbahn liefen, tanzten und 
vielleicht auch ein ganz klein wenig flirteten? Dis 
so viel harmlose, echt weibliche Freude hatten an 
all den hübschen, reizenden Dingen, die nur gries­
grämige Hagestolze „Putz und Tand" schelten? Sie 
sind rasch reif und ernst geworden und schauen dem 
Leben anders als früher ins Gesicht.

Unerforschlich sind die Wege der Vorsehung 
und der Zufall lenkt den Lauf der Kugel. Sie 
trifft den einen und schont den andern. Sie streift 
diesen nur und streckt jenen tödlich ins Gras. Was 
hat solch blöder, blinder Zufallswille ihr bestimmt? 
Wird sie den Gatten nach glorreichem Frieden' 
wiedergewonnen in die Arme schließen? Wird sie 
zu ihm eilen dürfen, um sich im Lazarett an sein 
Lager zu setzen? Oder werden ihr eines Morgens 
zwei trockene Zeilen künden, daß er den Tod der 
Helden starb und längst in fremder, ferner Erd4 
gebettet ruht? Die kleine tapfere Leutnantsfrau 
weiß, daß es auf diese Fragen keine Antwort gibt. 
Sie wa r t e t . . . .

Wetter-Uebersicht
der Deutschen S eew ärts.

Hambur  g, L2. September.

Name s
L  § ^  2 W itterung»,

der Deobach. 
tungsstation

»» -
Z Z
S ' -

K
-  Z Wetter! L ,Z

Z s
verlauf 

der letzten 
24 Stunden

Borkum 768,2 N N O wolkig 13 zieml. heiter
Hamburg
Swluem ündc

768.2
766,7

N W
W S W

wollen!.
heiter

8
9

zieml. heiter 
zieml. heiter

Neufahrwnsstr 766.5 — wollen!. 11 ment bewölkt
Memer 765.6 NO wolkig 8 meist bewölkt
Hannover 764.6 W wolkig 11 —
Berlin 766,9 St wolkenl. 9 zieml. heiter
Dresden 767,1 N N W bedeckt L nachts N led.
Breslun 765,5 N bedeckt 6 zieml. heiter
Bromberg 766.3 — wolkenl. 11 zieml. heiter
Meiz 768,4 O wolkig 8 zieml. heiter
iZlankjilr!, M  
Karlsruhe

768,8 — Nebel 6 zieml. heiter
—

München 767,3 N W bedeckt 7 oorw. heiter
Dunzig
Blijsingen 770^0 N N W wolktg 12 zieml. Heller
Kopenhagen 767,3 N N O wolkenl. 11 meist bewölkt
Stockholm 76l,1 N W heiter 9 —
Haparanda 757,! S W halb bed. 5 —
Archangel - -
Magdeburg 767,7 N W halb bed. 10 —
Königsberg 766.2 W N W heiter 11 meist bewölkt
Wien 762.2 N Regen 9 zieml. Heller
Prag 765.7 N W bedeckt 10 zieml. heiter
Karijtadt 762, i — wolkenl. 10 —
Lemberg — — —-
Hernial»ichodl — — — —
Krakau 764,5 ONO Nebel 8 vorw. Heller
Budopest — — — —- - -
R om ..... ....... . ............

M eteorologische Beobachtnngeu , , ,  Thon»
vorn 22. S ep tem b er, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -j- 12 G rad Eets.
W e i t e r :  trocken. W !u d : SüdosL.
B  ar o m e  t e r s t a u d  : 770 ,5  »um.

Bo»u 21 . m orgens b is 22 . m orgen» hvchfle L eW e rd tu r v  
s 17 G rad Cels., niedrigste -t 7 G rad Gels.

Wiiffrrjlimdt der W rilhjrt. Krllljk und Ukhe.
S t a u d d e s  W a s s e r »  a m  P e g e l  

der Ta g  w  ^ a g
W eichsel Thorn . . .  . .

Zawichost . .  . 
Warschau . .  . 
Chwalowiee » . 
gakroezyn . .

B r a h e  bei Bromberg ft'.PEges 
Netre bei Czarnikan . . .

22.

11.

17.

11,38 21 .

1,24
0.62
6,90
2,36

8
29.
18 .
18.

0,9,
5,84
LM

W  e t t e r  a tt s ii g e.
(M ittettung des W etterdienstes ln Brom derg.) 

Voraussichtliche Witterung für Mittwoch den 2S. Septem ber, 
heiter, meist trocken.

23. Septem ber: Sonnenaufgang 5.47 Uhr,
Sonnenuntergang 5.57 Uhr.
M ondaufgang 11.06 Uhr,
M ond Untergang 6.49 Uhr.

e in s  b sw S lw ts
K r a n k e n k o s t  

für- T n w s c k s s n s
bei Ltöl'Uligön cisi'VsnIsuung, 
bsi LckMcds u, /wpsjiilosigkeit



Die Ausübung der Jagd wird im Befehlsbereich 
der Festung von jetzt ab mit folgendem Vorbehalt 
gestattet:

1. Jedem Jäger wird es zur Pflicht gemacht, in 
der Nähe befindliche Truppen und Postierungen zu 

.benachrichtigen.
2. Jede Verantwortung oder Haftpflicht für etwa 

vorkommende Unglücksfälle durch die Truppen infolge 
von Mißverständnissen und Verwechselungen lehnt die 
Militärbehörde ab.

T h o r n  d e n  2 1 .  S e p t e m b e r  1 9 1 4 .

v . M huL H -H arm ch._ _ _ _ _ _ _ _

An unsere MiMrger!
I n  gegenwärtiger Zeit ist die tunlichste Verstärkung des G old­

bestandes der Reichsbank von außerordentlicher wirtschaftlicher und 
politischer Bedeutung!

E s  ist daher dringend geboten, daß alles im Privatbesitz und 
im Verkehr befindliche

« W  M W M Ä M
gegen Umwechselung in Banknoten abgeführt wird.

Unsere M itbürger bitten wir daher,

»lles in ihrem Besitze befindliche Goldgeld an die Reichsbank 
einzutauschen.

Die SLadtsparkasse wie sämtliche städtischen Kassen sind bereit, 
Goldgeld gegen Papiergeld zwecks weiterer Abführung an die 
Reichsbank einzutauschen.

Für den privaten Besitz und Verkehr hat Papiergeld genau  
denselben W ert w ie Goldgeld.

Thorn den 19. Septem ber 1914.
D er  M a g is tr a t ._ _ _ _ _ _ _ _ _

Ausgebot.
Der Besitzer R e tk o n sL !

in S iem on , vertreten durch Geheimen 
Iustizrat L rom m er in Thorn, hat 
das Aufgebot des unbekannten G läu­
bigers der auf seinem Grundstücke 
Siem on, B latt 231, Abteilung I I I ,
Nr. .10 für den Knecht 4o86k L ln -  
lro^8ki in Czemlewo eingetragenen 
868 Mark 56 Ps. beantragt. Der 
unbekannte Gläubiger wird aufge­
fordert, seine Rechte spätestens im 
Aufgebotstermine am
24. N ovem b er 1914,

12 Uhr,
anzumelden, widrigenfalls seine A u s­
schließung erfolgen wird.

Thorn den 18. September 1914.
Königliches AMmiht.

-A ^Den geehrten Herrschaften von ^
^  Thorn und Umgegend empfehle ^  

ich mich zur

r  M i t l W «  M w k
r Pelzwaren.;

 ̂ Jttstattdsetzmrgerr werden schnell, A  
^  sauber und billig ausgeführt. ^

Ausgebot.
Der Besitzer 408Hlk Ui6ltkl8kL in 

Sachsenbrück, vertreten durch Iustizrat 
4ro u 8o k n  in Thorn, hat das A uf­
gebot zum Zwecks der Ausschließung 
des Eigentümers von Sachsenbrück 
B latt 5 beantragt.

Die eingetragenen Eigentümer 
Zalirmn 02»e1n!r8kZ und dessen Ehe­
frau U a iir n w u , geb. 0 8 ie lk a , bezw. 
deren Erben werden aufgefordert, 
ihre Rechte spätestens im Aufgebots- 
termin am
24. N ovem b er 1914,

12 Uhr,
anzumelden, widrigenfalls sie a u s­
geschlossen werden.

Thorn den 17. September 1914.

M itlta M sch
billig zu haben Araberstraße 4, 1.

« e r  M . - M N W M .
__ _______ Mellienstraße 114, 2. Eing.

M eilW r Biere
I» N M en .

hell —  Snttkel
rnipfehle billigst.

Mellienstraße 99.

Schwedische
Preißel-

beeren
empfiehlt billigst

v!!o Iseubovski,
Llisabethftratze.

A lte  S tr a u h se d er n  werden billig 
aufgearbeitet und modernisiert

B r o m b er g e r sira ß e  L04, 1, e. 
A rm ah m estellen : Coppernikusstr. 22, 

bei Lnnä, Heilrgegeiststr., bei „Edelweiß".

Ztr. zeW es He»
preiswert abzugeben.

Graudenzerstr. 125.

Wiese,
M orgen groß, zum Abweiden zu 

vergeben Graudenzerstrake 125.

KüchenabMe
vorn 1. B araiU ott F ttßavtiU eL ie-N egl- 
m e u ls  N r . 11 sind im ganzen von sofort 
zu vergeben. W o, sagt die Geschäfts­
stelle der „Presse".

r  D o sr iv g , Urschilkrmstr., Z
^  Tuchmacherstr. 2, Hof, 1 Tr. ^

G eb ild etes  F rä u le in
wünscht zum 1. Oktober Stellung zu einem 
Kinde (5—12 Jahren), evtl. während der 
Kriegszeit ohne Gehalt. Zeugnis vor­
handen. Werte Angebote unter D .  4 3  
an die Geschäftsstelle der „Presse" 
erbeten.

G e w a n d te , b ilanzsichere

Buchhalterin,
auch in Stenographie u. Schrerbrnasch. 
erfahren, sucht halbe Tagesstellung. Aug. 
u. V .  2 9  a. d. Geschäftsst. d. „Preffe" erb.

ö«U U M W W g '
niachen.

und Rein- 
Strobandstraße 18, 3.

für ein größeres Vaugeschäft zu baldigem  
Antritt gesucht. Bewerbungen unter B e i­
fügung von Zeugnisabschriften und An­
gabe der Gehaltsansprüche unter Z?. 4 V 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Suche für mein Kontor zum sofortigen 
Eintritt einen tüchtigen, soliden, militär- 
freien Herrn für

«lomSeiteii.
Gefl. Angebote mit Zeugnisabschriften 
und Gehaltsansprüchen bei freier Station  
sind zu richten an die

I M « .
Kreis Thorn.

Suche zum 1. 10. 1914 für mein Ko­
lonialwaren-, S aaten - und Delikatessen- 
Geschäft einen soliden, ehrlichen

Gehilfen,
.der polnischen Sprache mächtig. Den  
Angeboten bitte Zeugnisabschriften und 
Gehaltsansprüche bei freier S ta tion  bei­
zufügen. Persönliche Vorstellung bevor­
zugt. >4rLrrr»,

B r ie fe n  W esipr.

Lehrling
sucht von sofort oder per 1. Oktober

k .  N N 8 L M M ,
__________ Z ig a r r e n -H a n d lu n g .
Für ein größeres Kontor wird ein

Lehrling,
S o h n  achtbarer Eltern, mit guter Schul­
bildung, gesucht. Angebote unter L i. 3 6  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

in d a u ern d e  B esch ä ftig u n g  stellt ein
H M  K l'W llM ,

Thorn, Brombergerstrahe 10.

Geld-Lotterke
des unter allerhöchsteil Protektorate stehenden Preußischen Landesverems vomRoten Kreuz.

Genehmigt durch allerhöchsten Erlaß vom 17. März 1913.
Ziehung vom 3V. September bis 3. Oktober 1SL4

im Ziehungssaale der königl. General-Lotterie-Direktion zu Berlin 
durch Beamte dieser Behörde.

Verlosung komme» 1 5 9 9 7  
sofort dar, ohne jede» Abzug zahlbar, und z w a r :

1 G ew inn  zu 
1 G ew inn  zn
1 G ew inn  zu
2  G ew inne zu 
2  G ew inne zu 
5  G ew inne zn

10  G ew inne zu 
7 0  G ew inne zu 

140  G ew inne zu 
4 1 5  G ew inne zu 

15 3 5 0  G ew inne zn

100  0 0 0  M ark  
5 0  0 0 0  M ark  
2 0  0 0 0  Mark 
1 5 0 0 0  Mark 
10 0 0 0  M ark  

5 0 0 0  M ark  
1 00 0  M ark  

5 0 0  M ark  
1 0 0  M ark  

5 0  M ark  
15 M ark

Zus. 15  9 9 7  G ew inne »>it . . 5 6 0  0 0 0  M ark
Preis des Loses 3 Mk. 3« Ps..

zu beziehen durch
D om brom slri, kschl. Mutz. LstitlittlUllthuitt.

Thorn, Breitestraße 2, Fernruf 1036 .

F ' s M S W L L o x ' L W S M
m it

L - s I r k r i k t v r ,
Lovvis

LsüsrvvkLviaaiLg
in jeäer ^.rt, liekorb b illigst

D. Oottv«,, r̂tusdok.

Zur Einsegnung!

kvangelifche Gesangbücher
zu alten, billigen Preisen empfiehlt

M a x  K M ssr, BMM lsng, Aijsbkthstr. 13s15. ^

ökraslkm L OgW
Gerberstratze 3 3 /3 5 .

mtllftljrtell
in der Stadt und nach außerhalb.

Benzol-Verkauf.
Zeige der geehrten Kundschaft ergebenst an, 

daß ich von jetzt ab
Frühstück ins Haus schicke,

und bitte freundlichst um Aufträge.
_ _ _ _ _ _ _ _ « .  r r o l n r M .  Z c h M m ß e  1k.

Z im m c r g e s e l le i«
und

Arbeiter
stellen ein
RssSNLA «L Modert.

19 Tischler
auf B au  und M öbel, für Winterarbeit 
gesucht. Lehrlinge werden noch cmge- 
nommen bei L o V re i» .

Zischlergesellen
stellt sofort eilt

-4 -  Coppernikusstr. 41.

C chneivergehilfeu
für Uniform u. Z ivilarbeiten

stellt sofort ein
Artiishsf.

Killen SchliMMeNen
sucht sofort bei hohem Lohn

^  LLcSrstLLÄt. Thorn,
_ _ _ _ _ _ _ _  Gerechteste 23.

Züchtige Schneider
stellt bei Höchsttohn ein 
M sL n r L G l»  lL voL K Z oizs, Baderstr. 24.

Bootsleute
aus Dampfer „P rinz W ilhelm" sucht

W eil Eeselleil
sucht M . V o z x t ,  Schu h m ack erm slr ., 

Culmer Chaussee 72._ _ _ _ _

zriseurgehi!
wird von sofort oder später verlangt.
I » .  llLr-i8t o i » « i t .  Culmer C hausseen .

Uehrne W W sr lle «  
M  ei« Ztzkiikii

werden gesucht.
Thöllikr Äötfghrik, G .»!. b. H.
Bäckergeselle

sofort gesucht.
_ _ _ _ _ _ Culmerstraße 3.

M a u rer , Im M erleu L e  
und B a u a rb e iter

stellt sofort ein
________ Bangeschäft M . V n iv tv I .

finden dauernde Beschäftigung bei
b .  S V V W N L ' t ,

Fischerjrratze 59.

"V erheirat. A rb e iter ,
der mit Pferden vertrarrt ist, sucht von 
sofort
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Liudenstraße 58.

1 « U l .  1 « M
finden feste Winterbeschäftigung.

O!ex» Petroleum-Gesellschaft,
Thorn-Mocker.

b in  ju n g er  A rb eiter
zur Hilfe beim Rangierdienst gesucht.

boMtzh kiMill Uckk.,
Seglerstr. 3.

L g u f t i ir s lh e l l ,  A r r it l t s b ü r s ih k il
können sich melden_ _ _ _ _ Baderstraße 26.

Tüchtige, abschlußsichere

wird bei gutem Gehalt zum sofortigen 
Antritt gesucht.

M it Lebenslauf, Referenzen und Ge- 
haltsforderung versehene Bewerbungen  
sind unter IL . L -. 2 4 6  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse" zu richten.________

Kontoristin,
nicht A n fä n g e r in , flink m Stenographie  
und Schreibmaschine, zum 1. Oktober 
gesucht. Schriftliche Bewerbung mit 
Lebenslauf und Zeugnissen unter 4 7  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Für mein F leisch- und W urftgeschäft 
suche vom 1. Oktober 1914 tüchtige

Verkäuferin.
_ _ _ _ _ ZnL'ÄrLrs, Mellienstraße 88.

Ladenmädchen, 
Lehrling, Kassiererin

können sich meiden
8Z2VKKD-8-ZL38LA, Culmerftr. 12.

Tuch«. P lä t t e r in
von sofort für dauernd gesucht.

Ig lH W W k k i A r  S °M ,
_ _ _ _ _ Thorn. Bachejtraße 5— 7._____

ohne Vorkenntnisse, gesucht.
Buchdruck erer k r s NkK.Brombergerst.26.

A u sw artem äd ch en  von sofort ver­
langt Gerberstraße 27, 5.

E in e  zu verlä ssig e , sau b ere

Aufwartung
für einige Stunden vor- und nachmittags 
gesucht. Seglerstrasze  1, 1.

Sauberes W lsartemöW en
gesucht_______ Graudenzerstraße 125.

A u sn m rter in
gesucht Grabenstraße 38, pari.

W W rleri«
_ _ _ _ _ _ M e l l i e n s t r a ß e  101.

r M ilk« liil Arlm ackeit
gesucht. Graudenzerstraße 125.

Saubere AuWartelra«
sofort gesucht_ _ _ _ _ _ Turmrtraße 6, pt., r.

M e s  M M aü eM ib e«
für den ganzen Tag verlangt 
_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ Graudenzerstraße 170

Suche:
W irtin, Stützen, Köchin, S tuben- und 
Alleinmädchen für Thorn und andere 
Städte und Güter und Pom m ern.

Empfehle:
perfekte M amsell und besseres Büfeitsrl. 

DsrrnLiL N r E sv lii ln a r r in l,  
gewerbsmäßige Stellenverm ittlerin, 

Thorn. Bäckerftr. 29, 1 Et.
S u ch e  und e m p fe h le :  Stützen,

Köchin, Mädchen für alles. MrLL-Lv 
gewerbsmäßige S te llen ­

vermittlerin, Thorn, Mellienstraße 66.

Gilt erhalt. « Z o fe n
für kleinen Laden zu kaufen gesucht. Wo, 
sagt die Geschäftsstelle der .Presse".

z w e i  W m Lerm im ter
für 12jährige Mädchen suche sofort zu 
kaufen. Angebote unter L .  4 4  an die 
Geschäftsstelle der „Presse".

Zri rmliinileil

beide Füchse, 7jährig, hat preiswert ab-
U o N G ,

_ ___________ R e n  t s c h k a u .

U M « . W i W m e i
könneli sich melden beim Stein- 
setzpolier L ä ssä R ^ , Kaserne 
I1I ./61, Schulstratze.
Lmisbnesche
und Nebenverdienst.

M iwx VttchhKNdlung.

Drehrolle,
fast neu, billig zu vertaufen

_______________Marienstrahe 3.

ßln anW O. m Rl. Z iA M
mit voller Pension von einem Beam ten  
gesucht. Angebote mit Preisangabe unter 

4 8  an die Geschäftsst. d. „Presse" erb.

2-Z im m eew o h n u n g ,

1. lO. zu verm. Strobandstr. 21.

S-ziMMeMshuung,,
mit reichlichem Zubehör und ein  Laue 
vom 1. 10. 14 zu vermieten. .

O t t o
Scbubmacberstr. 1 2 ,^ ^

Küche vonl 1. 10. in der Nähe de- 
B ahnhofs Mocker zu mieten gesucht. An- 
geb. u.'L'. 4 9  a. d. Geschäftsst. d. „Presse"

R leiyL  W sh n u u g en
voll S tu b e und Küche zu vermieten.

Kleine Marktstrabe 4.

_ _ _ _ _ _ _ _ _ iscyuymacyerur. ^

G arten w oh lu m a
2 Zimmern mit Küche zum 1.

Culmer C h a u f l e ^  
F reu n d lich e  3-Z im m erw ohtttirrg /  
Zubehör zum 1. Oktober zu vermiete. 
Zu erfragen Talstraße 21. __ ^

1 W o h n u n g .
5 Zimmer, Zubehör, Gerberstr. 3i, ^  
vom 1. Oktober zu verm. P re is  630 ^ 

LLIL'M O«, F a lrob str^ i--.'

Stube und K M e
4 Tr., zu vermieten. M ellienstraße^.

K eller-W ohnung,
auch a ls Lagerraum zu vermieten. .

A r a b e r stra ß eS 2 :
E in e  W o h n u n g  von drei Auauren 

nebst Zubehör vom 1. Oktober zu ° 
mieten Araberstraße^^.

zu vermieten. fiofftraße
Ein gutes möbliertes
Pstterre-Mrümimmer,

ep. Eingang, zum 1. Oktooer zu oe
M e llie n str a ß e ^ -.

2 g ü t  mlil. Z im i i ik l  A 7 - F ^
der Weichsel, sos. zu verm. Bankstr^v^.

W ill. 2 M lM W M lE
nebst Küche sofort zu vermieten. ^

« r 'o llp toH vsrL ii, C u l m E ^
G » l M öbl. P a r t .-B o r S e c z iM .. I-p- '
sos. z verm. Gerechteste 33^ 52^ .

Nil M  M S I W M t ? ! » - -
vermieten. Altstadt. Markt 2 8 ^ > .

E in  m ö b l. Z im m er
von sofort zu verm. Waldltr.

1 - 2  g i l t  » Ä l .  L s i ö t i z i » » » ^ .
zu verm. Baderstraße 20. 3 T r .,^ 2 -^

1 m ö b l. O ffiz isr sw o h n u ttg  3" ^ 
mieten. Strobandstraße 1 ^ ^ - -

M obS. I im m e r , ^
ep. Eingang, mögt. P at., Nähe Ga ^ 
onsktrche. von Vizefeldwebei ^

gesucht. Angebote unter V .  46  u 
Geschäftsstelle der „Presse" e r b e te n ^ --

mit
c m M M j  m v m .  O M  7  7
auch ohne Pension, zu oero«°'°',,g- 

Mellienstrasie 114. S .L » !L > -

S c h lM e lle n  ^
zu vermieten._ _ _ _ _ _ A r a b e r s t r a ß ^ ^

SpelcherrSillllt
1 .  ä .

zum 1. Januar 1915 zu vermiete!

v. o. v ietnÄ  L 8* '
G.' m. b. H .. B r e i t e s t r ^ L ^

Ein Laden
mit Wohnung, Lagerräumen, evru ^  
stall mit Remise vermietet 

S chuhm achersir. 12. im

M  8M
M ellien- und Talstraßeu-Ecke,
1. 10. 1914 zu vermieten. <^,r>stl.4 
M . « r ^ t o ^ B a n g e s c h ä f t .  W a ld ig

LÄM AlsLagerkeller
sosort zu vermieten E . n i e M - i ! - ^

K ind , .
besserer Herkunft, wird bel " 
Behandlung in Pension genon u ^ a f l
geböte u n t e r 43  an d i e . _ ^
stelle der „Presse"._ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

E n t l a u s e n ^
Sitte Hünditt. Dobermann,
Abzugeben auf der Bleich 
Chaussee « , gea-n Belohnun g > ^ - <  <

1 KI. s lh M itl ^
e n t l a u s e n .  A b z u ^ r t z o ^

Z u geiau se«

SeS^jtet'

epten>"°
zwei Ziegettböm/, K-

kosten kann der rechtmäßig 
dieselben abholen von 

"  vnrrslLLBahnhofsw!
selveu aoyowli 
^rLrs^LLOllLrrsZLL, TY . ^  swttllei

1914

19 Z

<5)
8

L ,
Septem ber

27 28 29

Oktober 4 5 6
11 12 13
18 19 20
25 26 27
1 2 3

 ̂ November 8 9 10
15 16 1?
22 23 24
29 30

Hierzu zweites Matt.



Nr. 223. Chorn, Mittwoch den 23. September I M . 32. Zahrg.

Die -prelle
iZweites Blatt.)

Die Rufseninvasion in Gstgalizien.
Die polnischen Blätter bringen aufgrund von 

Unterredungen mit gutinformierten Persönlich­
keiten, die den politischen Kreisen angehören, 
nachstehende Nachrichten aus Lemberg urd 
Przemysl:

Donnerstag den 3. September um 3 Uhr 
nachmittags, hielten die Russe« ibren Einzug 
n  Lemberg. Zum Stadtkommandanten wurde 
General Rudzki ernannt. Der General stattete 
den Erzbischöfen aller drei Riten seinen Besuch 
ab: dem römisch-katholischen ErMschof Bil- 
^ewski, dem griechisch-katholischen lunierten) 
Erzbischof Graf Szeptyoki, dem armenischen Teo- 
dorowicz und auch dem römisch katholischen Bi- 
!chof Bandurski. Als Vertreter der Stadtver­
waltung fand General Rudzki die drei Vize­
präsidenten, Dr. Rutowski. Dr. Stahl und 
Scheicher vor. Er vereidete Dr. Stahl und 
machte ihn für eine geordnete Verwaltung, 
chwrs für die Ruhe der Stadt verantwortlich. 
Der General erklärte, das; die Bevölkerung 
archts zu befürchten habe, wenn sie sich ruhig 
verhalten würde. I n  Lemberg wurde nur ein 
russisches Bataillon zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung zurückgelassen. Die Russen sollen 
E e s  bar bezahlen und sich keine Übergriffe zu- 
Ichulden kommen lassen. Sie hindern auch die 
ylnter der russischen Armee herziehenden ruthe- 
Mschen Bauern an Raub und Plünderung. Di- 
wichtigeren Gebäude werden bewacht. Vorläufig 
droht der Stadt keine Gefahr. Man fürchtet 
uur, daß sie gelegentlich des Entsatikamvfes stark 
leiden könnte, da die Russen sich in der S tadt 
lelbst veteidigen wollen. Von den Lsmberaer 
-.agesblattern sollen drei, nämlich „Slowo 
Polskie", „Gazeta Wieczorna" und F u r ie r  
Lwowski" noch immer erscheinen.

Am 30. August waren 23 galizische Bezirks- 
hauptma-nnschaften von de» Russen okkupiert. 
Galizien zählt 81. Bezirkshauptmannschafteu.

3. September verschob sich das Verhältnis 
A  Ungunsten Österreichs. Aus Lemberg und 
gstgalizien sind mehrere Hunderttausend Men­
schen nach dem Westen geflohen. An Wien allein 
zahlt man bereits 80 000 dieser Flüchtlinge. Die 
ärmere jüdische Bevölkerung zerstreute sich in 
Estgalrzien auf der Linie Aasko—Nzeszow, 
ferner in Mähren, Böhmen und llnaarn. I n  

bildete sich für die Flüchtlinge ein Hilfst 
omrtee unter dem Vorsitz des Ministers 

^  Die Regierung hat zur Unterstützurz 
7  ^  "chtlinge dem Hilfskomitee vorläufig
ne halbe Million Kronen angewiesen. Das 

Hyskonntee hat erklärt, dasi es allen Hilssbe-

vor-

Ueber die »esreiung Tilsits vsn der 
Russenherrschast

--LL7L?.Lk:LL7"
^ .u n sere  Trunven im An-

Nucht angetreten, die. als die erstem
wahWnnige Kopflosigkeit und . 

llmzumg ausartete. Da zeigten die rüst 
Vle^e erst, was ste laufen konnten 7  
war diese Flucht, daß unsere Later^enn^^ 
d^er umgerrsssn wurden, Kosaken sich gHqen^ 
überrannten und in ihrer Wut n E s  
werten. So wurde in Stolbeck von L  

die Fensterscheiben geschosi a 
fwMrche, «ehrlose Bürger getötet 
dösssn waren unsere Truppen muti«
^tadt erngerückt und hatten die Fliehenden 
^ g en o m m e n , woben manch ein ' Rüste 
dem StratzenPslaster Tilsits Web.
Wr unsere Stadt der große, heiß erselmte 
stu?n^?Emen. Ein Jubel- und Beaeist!?, 
Iturm brach los. wie er einfach unbeichre
- ' war kein Mund, der nicht Hurra e Hand. die Nck nickt

Während dir 
" e ab- 

.. übrig 
panikartige 

Schüsse 
> Über- 

russischen 
" ' wild 

— -^ir^ifähle 
> gegenseitig 

blindlings 
Flie- 

—  und 
Wahrend­

en die 
den aufs 

auf 
war 
Mo-

-----
unbeschveiblich

cht ^ef,
end

Ä n e ^  7 ° '  kein Mund. der nicht H m ^ 7: 
m-n» sich nicht unseren Soldaten en
E ^ i r E t e .  kein Auge. w  dem nicht Freud« 
nickt" ?kanzie-n. Und die Hurrarufe w "'"- 

Blumeuregen^ aus allen F^ 
.gössen sich über die Soldaten und von

Kleini Erfrischungen und n
^  nrgkert, die ein Soldatenherz erfreut

russisch« Flagge vom Rathausturm w

wollten 
Fenster r 

a allen 
manche 
k- Im  
Stadt, 

war noch

dürftigen, ohne Unterschied der Konfession, 
seinen Schutz angsdeihsn lasten werde.

Infolge der russenfreundliche-n Haltung der 
Ruthenen begann man aus dem befestigten 
Przemysl sämtliche Ruthenen als unzuverlässi­
ges Element zu entfernen. Wie einer der Vize­
präsidenten des österreichischen „Kolo Polskie", 
Dr. Wladislaw Ezaykowski, mitteilt, sind in 
Przemysl über zweitausend Ruthenen zum 
römisch-katholischen R itus übergegangen, um sich 
vom Ruthenentum loszusagen und in Przemysl 
bleiben zu können. Die Führer der Ruthenen 
wollen den Vorwurf der UnzuverläMgkeit auf 
die Polen abwälzen.

Nachtrag zur Verlustliste Nr. 28-
JnfaE rie-R egiinent Nr. 61 Thorn: 1. Bat.: 

Major und Bataillonskommandeur Heyn — ver­
wundet; Leutnant und Adjutant Pflugradt — ver­
wundet; Reservist Franz Kucharski-Klein Grunau, 
Kreis Thorn, — vermißt; HaupLmann Bauer — 
verwundet; Leutnant der Reserve Hans Schenk — 
verwundet; Feldwebel P au l Haase — verwundet; 
Vizefeldwebsl Fritz Rhesa — verwundet; Vize- 
feldwebel Karl Vlaczkowski — verwundet; Unter­
offizier Kurt Dylew-ski-Thorn - -  verwundet; Re­
servist Artur Domke-Neubruch, Kreis Thorn, — ver­
wundet; Reservist Gustav Meitz-Thorn — ver­
wundet; Reservist Max Palm-Thorn — ver­
wundet; Reservist SLanislaus Kaminski-Nudak, 
Kreis Thorn, — vermißt; Leutnant der Reserve 
Ernst Mathews — vermißt; Vizefeldwebel Willi 
Schmidt — vermißt; Unteroffizier der Reserve 
Vizenz Smieszek-Thorn — verwundet; Gefreiter 
der Reserve Anton Achtabowski-Culmsee — ver­
mißt; Einjährig-Freiwilliger Johannes Bahr I- 
Thorn — verwundet; Reservist Johann Jainski- 
Rosenberg, Kreis Thorn, — verwundet; Leutnant 
der Reserve Anuschek — verwundet; Leutnant 
Möller — tot; Vizefeldwebel Wilhelm Schulz — 
tot; Feldwebel Willi Kochmann — verwundet; 
Vrzefeldwebel Hugo Klumbaum — verwundet; 
Unteroffizier Fritz Kretschmar-Thorn — ver­
wundet; Unteroffizier Georg Wohlfeil-Thorn — 
verwundet; Vizefeldwebel Otto Goedecke — ver­
mißt; Vizefeldwebel Wilhelm Bargsten — vermißt.

Verlustliste Nr. 29.
Grenader-Regiment Nr. 5. 2. Bataillon: tot 

1 Unteroffizier 12 Mann, verwundet 5 Offiziere
Unteroffiziere, 126 Mann, vermißt 31 Mann. 

° . 2. Promer-Vataillon 6: tot 2 Mann, verwundet 
^Unteroffiziere, 8 Mann, vermißt 3 Unteroffiziere, 
10 Mann.

'Verlustliste Nr. SO.'
Resen»r-Znfmlte-rre-Regiment Nr. 61: tot: drei 

^M rere , 1V Unteroffiziere, 16 M ann; verwundet 
27 Mann ^0 Unteroffiziere, 83 M ann: vermißt

Landwehr-Jnsanterie-Regiment Nr. 61: ver­
wundet 2 Mann.

2. Landwehr-Eskadron des 17. Armeekorps: 
vermißt 1 Unteroffizier, 6 Mann. — 3. Landrvehr- 
^kadron des 17. Armeekorps: tot 1 Mann, ver­
wundet 1 Unteroffizier, 1 Mann, vermißt 2 Mann. 
— 1. Landwehr-Eskadron des 2V. Armeekorps: tot
2 Mann, verwundet 1 Offizier, 1 Unteroffizier, 
5 Mann, vermißt 2 Unteroffiziere, 5 Mann. — 
2. Landwehr-Eskadron des 20. Armeekorps: tot 
1 Offizier, 1 Unteroffizier, 4 Mann; verwundet 
1 Offizier, 3 Unteroffiziere» 18 Mann; vermißt
3 Mann. — 3. Landwehr-Eskadron des 20. Armee­
korps: verwundet 1 Offizier. 2 Mann. .

Neserve-FutzartiÄeriL-Rsgrment Nr. 15: 2. Bat.: 
tot 1 Mann, verwundet 1 Unteroffizier, 1 Mann. 

Aus Stadt und Kreis T h o r n .
Reservist Walter de Sombre-Thorn-Mocker — 

verwundet; Musketier Bronislaus Groczewski- 
Kuczwally, Kreis Thorn, — verwundet; Reservist 
Franz Jwanski-Schwirsen, Kreis Thorn, — ver­
wundet; Reservist Walter Hinz-Culmsee — ver­
mißt; Grenadier Wilhelm Jordan-Heimsoot, Kreis 
Thorn, — schwer verwundet; Grenadier Johann 
Chojnacki-Culmsee — vermißt; Grenadier Walter 
Bockshammer-Thorn — leicht verwundet; Reservist 
Johann Kroyczewski-Rüdigsheim, Kreis Thorn, — 
verwundet; Füsilier Johann Kaminski-Culmsoe — 
schwer verwundet; Hauptmann Hans Weidlich- 
Thorn — schwer verwundet; Musketier Leo Kra- 
jewski-Thorn — vermißt; Musketier Stanislaus 
Ezarnecki-Thorn — vermißt; Musketier Emil 
Fritz Ellermühl, Kreis Thorn, — leicht verwundet. 
Gefreiter Oskar Pankop-Neu Grabia, Kreis Thorn, 

schwer verwundet; Reservist Max Ziehlke- 
Thorn — vermißt.

nicht verschwunden^ da entfaltete sich schon hier 
und da das schwarz-weiß-rote Tuch und winkte 
majestätisch in die Menge hinein, die von einem 
einzigen großen Begeisternngstaumell erfaßt 
WNr. Auf der andern Seite ber Meine! ver- 
suchte russische Artillerie noch einmal, unser; 
vorwärts drängende Landwehr aufzuhalten, es 
war natürlich nur vergebliches Bemübew. Von 
der Rathausterrasfe hielt Oberbürgermeister 
Pohl eine Ansprache. Brausende Hurras auf un­
sern Kaiser wurden ausgebracht. Lange noch 
wogte Lae Menge hin und her durch die Höh;, 
Bahnhofs- und Stolbocker Straße, die mit den 
umherliegenden Russenleichen. Tierkadavern und 
verlassenen, Fuhrwerken einem Schlachtfeld; 
glichen. Und wo nur irgend ein biederer Land­
wehrmann stand, da hatt« sich bald ein großer 
Kreis um ihn gebildet und man wurde nicht 
müde, zu hören und zu staunen. Manch ein 
bekanntes, liebes Gesicht sah man frisch und ge­
sund unter Helm und Mütze hervorschauen, sodzß 
bei vielen zu der allgemeinen Freude Noch die 
dos Wiedersehens kam. An Schlafengehen dachte 
wohl kein Tilsiter, und es war recht so. denn das 
D E  ̂ gehörte für diese Nacht den Befreier n vo n

Über den Straßenkampf in Tilsit berichtet 
l!a«s B latt folgendes:

Die Augenzeugen, des Einzuges unserer 
Truppen in Tilsit am Sonnabend erlebten er- 
Ichüttsrnde Szenen, die ihnen für das ganze 
Leben unvergeßlich bleiben werden. Wie schon 
erwähnt, hat uns der Kampf in, und bei Tilsit 
auch dre Kehrseite des Krieges in lebendigstem 
Lichte gezeigt. Manch eine Fam ilie ist in 
Trauer und Leid versetzt, abgesehen von d-n 

7 ?  ^  Befreiung Tilsits von russischer 
Knechtschaft mit ihrem Leben bezahlt haben. Ein 
trauriger Vorfall, wobei eine F rau  schwer ver- 
w E t  wurde, spielte sich bei dem Straßenkampf

Nriegsnachrichten aus dem Osten.
Ein preußischer Major vor einem russischen Kriegs­

gericht?
„Daily Telegraph" behauptet, daß ein in die 

Hände der Kosaken gefallener preußischer Major, 
der für die Zerstörung von Kalisch verantwortlich 
gemacht wird, deswegen vor ein russisches Kriegs­
gericht gestellt wurde.

Wie der russische Soldat ins Feld geführt wurde.
Aus Wien wird eine nette Anekdote berichtet, 

die für die russischen Zustände bezeichnend ist. Ein 
verwundeter russischer Gefangener wurde hier von 
einer Persönlichkeit angesprochen, die des Russischen 
mächtig ist. Er zeigte sich darüber sehr erfreut und 
fragte vor allem, in welchem Lande er sich befinde. 
Als ihm geantwortet wurde, in Österreich, war er 
darüber erstaunt und erklärte, er hätte gedacht, 
daß man gegen Frankreich Krieg führe!

Die Verräter in Ostpreußen.
Der „N. A. Z." entnehmen wir folgende Zu­

schrift, deren Darlegungen durchaus zutreffend sein 
dürften: „Durch die Briefe der Kriegsbericht-
erstatter ist einwandfrei festgestellt worden, daß bei 
den Kämpfen in Ostpreußen vielfach Verrat im 
Spiele gewesen ist, daß beispielsweise Müller durch 
die Stellung der Windmühlenflügel den Ort be­
zeichneten, wo die deutsche Artillerie sich befand. 
Ferner sollen Landeseingesessene dem ruMschen 
Heere Wege und Stege gezeigt und dadurch Verrat

dürste. Jedenfalls jagten die Wagen, kaum, 
daß in einen etwas Hineingetan war. wieder da- 
von und das zahlreiche Publikum in den 
Straßen machte seinem langverhaltenen Ärger 
und seiner Freude über den Abzug der Russen 
durch laute Schmähungen und KrüMockschwi/r- 
gm hinter den Flüchtlingen Lust. Dieses war 
umso unvorsichtiger, als in der Hobenstratze noch 
russische Posten mit geladenem Eewebr standen, 
und es dauerte auch, nicht lange, da feuerte ein 
Posten in  die Menge hinein, die schnell in die 
zunächst liegenden Hauseingänge floh. Eine 
Frau Wedig wurde jedoch getroffen und brach 
ini einem Hausflur zusammen. Sie wurde bald 
in  eine Wohnung auf dem Hofe der Konditorei 
Rautenberg gebracht und das Publikum be­
mühte sich hilfreich um sie. Später erschien ein 
Arzt, der die Wunde untersuchte und die sofor­
tige Überführung der Frau in die städtische 
Heilanstalt anordnete. Wie wir beute erfahren, 
ist F rau  Wedig wohl sehr schwer verletzt, doch 
hofft man. sie am Leben zu erbaltent. Bei dem 
heftigen Geschütz- und Eewehrfouer. dem am 
Sonntag die nähere Umgebung Tilsits ausgesetzt 
war, ließ es sich leider nicht vermeiden, daß hier 
und da die Geschosse Unheil anrichteten. Auf 
der Stadtheijde ist das Grundstück des Besitzers 
David W arnat, der mit seinem ältesten Sohne 
im Felde steht, am schwersten beimaesucht. Die 
Gebäude, welche in der Eefechtslaae liegen, sind 
von Kugeln, vollständig durchlöchert. Kleider, 
Wäsche, Möbel, Betten, alles ist zerschossen. Der 
Kachelofen weist eine Unmenge Locker auf, wo 
die Kugeln hindurchsausten. Leider ist den 
Ärmsten auch das Schwerste nicht ersvart geblie­
ben Die im 12. Lebensjahre siebende Tochter 
Berta der Familie wurde von einer Kugel in 
die Brust getroffen und ist nach kurzer Zeit ihrer 
schweren Verletzung erlegen. Bei der Plötzlichkeit 
mit der das Feuer eröffnet wurde, konnte sich 
hier niemand in Sicherheit bringen. Auch die 
Tochter des Besitzers Kairies auf der Stadtheide 
hat eine leichte Schußverletzung am Fuß davon­
getragen. Den größten Schaden aus dem unab- 
sehbaren Unheil, auch für die Bevölkerung^ von 
Splitter, hat ein Geschoß angemchtet. das die

am eigenen Vaterlande geübt haben. Wer Ost­
preußen und seine Bewohner nicht kennt, wird leicht 
in den Glauben versetzt, daß diese verruchten Ver­
räter Leute waren, die in Ostpreußen geboren und 
erzogen sind. So macht sich in Berlin vielfach eine 
große Erbitterung bemerkbar, die auch ihre 
Schatten auf die hier weilenden flüchtigen Ost­
preußen wirft. Die Sache verhält sich aber anders. 
Schon lange, ehe die Welt von ruMschen Rüstungen 
sprach, rollte der russische Rubel in den Grenz­
gebieten. Aber nicht Ostpreußen waren es, die ihm 
zum Opfer sielen, sondern Gesindel, das sich von 
überallher zusammenzog mit der ausgesprochenen 
Absicht, Spionagedienste zu leisten. I n  welchem 
Umfange das Spionagesystem dort verbreitet war, 
dürfte später vielleicht aufgrund amtlichen M ate­
rials in die breite Öffentlichkeit gelangen. Daß 
Mitglieder alteingesessener ostpreußischer Familien 
dabei beteiligt waren, ist völlig ausgeschlossen. 
Man ist wohl erst ziemlich spät dahinter gekommen 
oder sogar zu spät, welche Elemente dort über die 
Grenze herüber und hinüber wechselten. Noch als 
ich im Jun i in Eydtruhiren war, schüttelte ich den 
Kopf über das sonderbar zusammengewürfelte 
Gemisch, das sich dort herumtrieb. Von der breiten 
ostpreußischen Mundart war eigentlich nichts mehr 
dort zu hören. Russisch und Französisch herrschten 
in den öffentlichen Lokalen, und etn Luxus machte 
sich breit, der mit der an und für sich schmucklosen 
Stadt so garnicht im Einklang zu stehen schien. 
Wä-Hreird i-m übrigen Ostpreußen der geschlitzte 
Frauenrock noch unbekannt war, ebenso der 
Humpelrock in seiner geschmacklosesten Form oder 
die kartoffelsackähnliche Ausgeburt eines ver­
wirrten Schneidergehirns, konnte man in Eydt- 
kuhnen dies alles finden. Man munkelte schon 
immer allerlei über die Quellen dieses Luxus, ohne 
gerade an das schlimmste, an Landesverrat und 
Spionage, zu denken. Als dann der Krieg so plötz­
lich ausbrach, kam die Klarheit, und wohl so 
mancher russische Agent hat die verdiente Kugel 
bekommen. Und so wie hier, so hatten sich vermut­
lich überall Leute niedergelassen, die im Dienste 
des russischen Goldes standen- Auch russische Land­
arbeiter haben wohl manches über die Grenze ge­
tragen, das später zu unserem Schaden ausgebeutet 
worden ist. Jedenfalls sei nochmals betont, daß 
die wirklichen Ostpreußen nicht der geringste Makel 
treffen kann. Und so möge man zu dem schweren 
Leide, das sie bereits zu tragen haben, nicht noch 
ein neues fügen, indem man von ostpreußischen 
Landesverrätern spricht."

Die Holzschätze von Suwalki.
Die kurze Nachricht, daß das russische Gouverne­

ment Suwalki unter deutsche Verwaltung gestellt 
ist. ist nicht nur bedeutungsvoll als ein Beweis 
unseres siegreichen Eindringens in das Zarenreich, 
sondern ist auch sonst von weittragender Bedeutung. 
Wenn nämlich behauptet worden ist, dieses Gou­
vernement habe nur geringen, hauptsächlich land­
schaftlichen Wert, so betont demgegenüber die „Holz- 
welt", daß gerade Suwalki großartige Naturschätze 
besitzt. Unsere Behörden haben sehr wohl gewußt, 
was sie taten, als sie gerade diesen Bezirk unter 
deutsche Verwaltung nahmen, denn dieser Landstrich 
hat einen Holzreichtum, wie wir ihn sonst nur noch 
in Ostpreußen kennen. I n  der Holzindustrie be-

Holzlagerplätze von Michael Lauser in Brand 
steckte. Bald nach 9 Uhr rückte die Tilsiter 
Feuerwehr mit drei Spritzen aus. dock nahm das 
Feuer immer größer«  Umfang cm llnd die an­
liegenden Holglagerplätze sowie die Wohnhäuser 
gerieten in große Gefahr. Unserer Webr gelang 
es anfangs auch, das Feuer so ziemlich nur aus 
den Michael Laasersch« Holzplatz zu beschränken 
und die Häuser, welche in der Dammstratze gele­
gen und von den Granaten bereits mächtig 
mitgenommen waremi, zu schützen. Als Druck- 
mannschaft fungierten die schon stark ermüdeter 
Landwehrleute, die sich jedoch nach einigen 
Stunden gezwungen sahen, die Arbeiten inzu- 
stellen. Am Nachmittag mußte bei der Löscharbeit 
eine Pause von 1 ^  Stunden eintreten, weil die 
Mannschaften sich wieder entfernt Latten und 
die Feuerwehr dem wütenden Element machtlos 
gegenüberstand. Das Feuer konnte sich deshalb 
stark verbreiten und legte zwei weitere Holzlager 
zumteil noch in Asche. Abends gegen 8 Uhr sah 
die Lage für die beiden Dörfer Siolbeck ulrd 
Splitter sehr kritisch aus. Oberbürgermeister 
Pohl sah sich genötigt, ganz energisch einzugreifen 
und vom Militärkommando Hilfe zu erbitten,, 
die ihm auch gewährt wurde. Es erschien eins 
größere Anzahl Landwehrleute, welche mit Be­
seitigung einiger Holzstapel begannen-. Die 
Arbeit erwies sich später leider als zwecklos. Die 
Feuerwehr griff nun zum letzten M ittel and 
ließ aus der S tad t Wasser fahren. Es gelang 
ihr denn, auch, das Feuer an einer Stelle abzu­
schneiden, sodaß eine weitere Verbreitung, Mon­
tag morgens 3 Uhr, ausgeschlossen erschien. Es 
ist bei diesem Feuer ein. Schaden von mehreren 
Millionen Mark entstanden. — Rentier Fritz 
Stöllger entriß im letzten Moment, a ls die deut­
schen Truppen schon vor Tilsit anrückten,, vor dem 
Postamt einem bewaffneten russischen Beamten 
eine Ledertasche, gerade a ls  dieser sich auf sein 
Rad schwingen und enteilen wollte. Es stellte 
sich heraus, daß die Tasche mit russischen Bank­
noten vollgestopft war. Um Tilsit berrschte zeit­
weise heftiges Geschütz- und Gowebrfeuer. Meh­
rere Häuser der Umgebung sind schwer beschädigt, 
die Gebäude, die in der Gefechtslli'nie lagen, von



sitzen die sogenannten Auaustowoer Höher einen 
besonderen Ruf, und die Wälder, aus denen sie 
stammen, liegen im Gouvernement Survalki. West­
lich vom Njemen, etwa 30 Kilometer südlich von 
der Gouvernementsstadt Survalki, ziehen sich näm­
lich bis zur Landesgrenze die berühmten Augusto- 
rvoer kaiserlich russischen Forsten, durchquert vom 
Augustowoer Kanal. Ih r  Umfang wird auf etwa 
60 000 preußische Morgen beziffert. Die Stadt 
Augustowo, mit etwa 5000 Einwohnern, bildet den 
Mittelpunkt dieses Gebietes und liegt in dem er­
wähnten Kanal, der mit seinen etwa 20 Schleusen 
in den Vober mündet. Vom Bober führt der 
Flößereiweg über den Narew und die Weichsel 
direkt nach T h o r n  zum Weichselmarkt. Alljähr­
lich pflegten aus diesen Gebieten Nutzhölzer im 
Werte von vielen Millionen Mark nach Deutsch­
land zu kommen.

Provinzialnachrlchtkn.
ZoppoL, 19. September. (20 000 Badegäste) sind 

bis heute laut Kurliste hier angemeldet, 1300 mehr 
als im Vorjahre; allerdings befinden sich darunter 
über 3000 ostpreutzische Flüchtlinge.

P r. Stargard, 20. September. (Ein hohes Maß 
von Opferfreudigkeit) hat, so schreibt die hiesige 
Zeitung, einer unserer Mitbürger bewiesen, indem 
er die hohe Summe von 10 000 Mark anläßlich des 
Krieges stiftete. Die Summe soll nach seiner Be­
stimmung teils zu Unterstützungen, teils zur Be­
schaffung von Strümpfen für die im Felde Stehen­
den Verwendung finden.

Allenstem, 19. September. (Der Befreier Ost­
preußens, Generaloberst von Hrndenbur-g,) weilte 
gestern in Allenstein. Se. Exzellenz besuchte von 
hier aus die Schlachtfelder von Tannenberg und 
Mlawa.

Aus Ostpreußen, 20. September, (über den 
neuen Oberpräsidenten für Ostpreußen,) von 
Vatocki-Bledau, schreibt die „Kreuzzeitung . „ In  
Ostpreußen gehört Herr von Batocki zu den bekann­
testen Persönlichkeiten. Er war seit Jahren Präsi­
dent der Landwirtschaftskammer für Ostpreußen. 
Seit dem Jahre 1911 gehört er infolge Präsen­
tation des alten und befestigten Grundbesitzes im 
Landschaftsbezirk Samland mit Natangen dem 
Herrenhause an. Als ein in der Praxis stehender 
Mann hat Herr Batocki immer die Bedeutung der 
Presse erkannt und hat selbst vielfach mit der Feder 
zu Fragen des öffentlichen Lebens Stellung genom­
men. Vor wenigen Tagen erst veröffentlichten wir 
aus seiner Feder einen Artikel über Ostpreußens 
Zukunft, der mit den Worten schloß: „Alles mutz 
daran gesetzt werden, um denen, die im Begriff 
stehen, Ostpreußen zu verlassen, die Heimat, in der 
sie durch den Feind so Schweres erlitten haben, 
trotzdem lieb und teuer zu machen und den Ent­
schluß zur Rückkehr in die Heimat, sobald es die 
Verhältnisse zulassen, in ihnen zu befestigen. Wenn 
diese schwerste Aufgabe uns gelingt, dann wird mit 
dem gesamten Vaterlande auch unsere Heimat­
provinz mit dem Siege aus allem Ungemach 
schöner, reicher und glücklicher, als sie vor dem 
Kriege war, emporblühen und eine herrliche Zeit 
wird kommen für alle, die an diesem Werke mitzu­
arbeiten berufen sind." — Es besteht kein Zweifel, 
daß Herr von Batocki vermöge seiner großen und 
reichen Fähigkeiten und seiner oft bewährten Tat­
kraft und aus der tieftn Liebe zu seiner Heimat- 
provinz heraus, diese Aufgabe zu einem glücklichen 
Ende führen wird. I n  diesem Sinne können wir 
die Provinz Ostpreußen zu ihrem neuen Ober­
präsidenten aufrichtig beglückwünschen."

§ GrreHen, 21. September. (Verschiedenes.) 
Einige hundert verwundete Russen sind abermals 
in der vergangenen Nacht hier eingetroffen und 
in den für dieselben eingerichteten Lazaretten 
untergebracht worden. — Infolge des Zuflusses 
russischer Verwundeter ist unsere Stadt von der 
Pockengefahr am nächsten bedroht; aus diesem 
Grunde wird vonseiten der Behörden die hiesige 
Bürgerschaft auf die Pockenschutzimpfung hinge­
wiesen. welche unentgeltlich erfolgt. — Für das 
Rote Kreuz bezw. die Hinterbliebenen von Kriegs­
teilnehmern hat eine Sammlung im Verein für

Gesundheitspflege und im Verein ehemaliger 49er 
1000 Mark bar ergeben; ferner wurden mehrere 
hundert Socken uno Pulswärmer und außerdem 
Wein, Zigarren usw. in größeren Mengen gestiftet. 
Die hiesige Bäckerinnung hat für denselben Zweck 
600 Mark und die Frauenhilfe der evangelischen 
Gemeinde in Welnau 400 Mark eingezahlt. — Der 
orkanartige Sturm, welcher am Freitag und Sonn­
abend getobt, hat in Obstgärten, an Gebäuden, 
Feldschobern und telegraphischen Leitungen erheb­
lichen Schaden angerichtet.

ä Strelno, 21. September. (Die Maul- und 
Klauenseuche) ist unter dem Klauenvieh des R itter­
gutes Tarnowo im Kreise Strelno ausgebrochen.

Aus -en Tagen der ostpreutzischen 
Rufsennot.

Zerstörte ostprenßische Städte.
Ein Königsöerger Korrespondent schreibt der 

„Danz. Ztg.": Am Dienstag den 15. September
konnte man zum erstenmal nach etwa drei Wochen 
wieder über Königsberg hinaus pregelaufwärts 
ohne Gefahr mit einem Dampfer fahren, um ins 
Innere von Neurußland vorzudringen. Lieblich 
grün und idyllisch still wie im Frieden zieht sich zu 
Leiden Seiten die Pregellandschaft mit ihren 
flachen Wiesen hin, sodass man den Krieg vergißt. 
Nach etwa vier Stunden aber ist die erste zerstörte 
Staot erreicht. Tapiau war, am Ausfluß der 
Deime gelegen, recht wichtig und blühend. Vom 
Wasser aus scheint die Stadt auch nicht sonderlich 
gelitten zu haben. Zuerst sieht man die schwarzen 
Überreste einer Brücke. Die alten Holzbrücken sind 
gesprengt worden, was aber nicht sonderlich schlimm 
rst, da beide ohnehin in diesem und dem nächsten 
Jahre durch neue ersetzt werden sollten. Steigt 
man nun aber die steile Pregelhöhe vom Wasser 
empor zum Markt, so bekommt man ein schreckliches 
Bild der Zerstörung. Die Kirche winkt zwar noch 
von der Höhe ins Pregeltal, aber von den um­
liegenden Häusern sind viele fast ganz zerstört. 
Etwa hundert Häuser mögen dem Bombardement 
zum Opfer gefallen sein. LaSiau ist, obgleich auch 
m dessen Nähe gekämpft wurde, unbeschädigt. Wei­
ter pregelaufwärts finden wir in Wehlau wieder 
zerstörte Brücken, aber sonst keinen großen Schaden. 
Im  Tale der Alle haben manche Dörfer gelitten, 
in den Städten sind nur einzelne Häuser abge­
brannt. Eine Ausnahme macht nur Allenburg, das 
zur Hälfte zerstört ist. Jnsterburg und Gumbinnen 
sind leidlich gut weggekommen, wenn auch in Eum- 
binnen einige Häuser stark gelitten haben. Aber 
Eydtkuhnen kann als zerstört gelten, zumal es 
schweren Straßenkampf erlebt hat, und auch Stallu- 
pönen ist nur zum geringen Teil bewohnbar. Die 
am nächsten an Königsberg gelegene Stadt, die 
schwer gelitten hat, ist Domnau, nur 30 Kilometer 
rcm Königsberger Festungsgürtel entfernt. Diese 
Stadt ist fast ganz zerstört und verbrannt, nur 
wenige Häuser stehen noch. Auf der anderen Seite 
der Alle ist Gerdauen noch viel besser weggekommen. 
Faßt man die bisherigen Feststellungen über die 
Schäden zusammen, so sind in den Städten etwa 
900 größere Wohnhäuser in Schutt gelegt oder 
völlig ausgebrannt. Acht Städte sind mit Neiden- 
burg, Hohenstein und Ortelsburg zum größeren Teil 
den Russen zum Opfer gefallen.

Wie die Russen in oen Auausttagen vor ihrer 
schweren Niederlage in Ortelsburg gehaust haben, 
wird von dortigen Einwohnern wie folgt geschil­
dert: Das früher so saubere Städtchen, das fast 
10 000 Einwohner zählte, wurde ein wüster Trüm­
merhaufen. Die Kaiserstraße ist vom Seminar ab, 
die Marktstraße mit ihren sämtlichen Geschäften, 
die Ulmen- und die Gartenstraße vollständig, die 
Rastenburger Straße zur Hälfte ausgebrannt, die 
Daumsche Brauerei und die in der Nähe stehenden 
Häuser sind vernichtet, der Turm der katholischen 
Kirche ist zertrümmert, die Spitze heruntergeschossen. 
Von der gesamten Stadt sind zwei Drittel der Häu­
ser eingeäschert, darunter der Markt mit allen sei­
nen Geschäftsläden. Am Tage ihres Rückzuges 
bombardierten sie Ortelsburg von 7 Uhr morgens 
bis nachmittags um 2 Uhr. Was die Kanonen 
nicht in Brand schössen, wurde von den Russen mit

Handgranaten und mit brennenden Zelluloid- 
paketen in Brand gesetzt.

Eine russische Greueltat.
Aus Allenburg wird gemeldet: Ermordet wur­

den von den Russen ohne Grund Rittergutsbesitzer 
Krause in Trimmau und dessen Bruder Otto 
Krause. Das Gutshaus wurde von der Russenhorde 
in Brand gesteckt. Frau Magdelene Moeller geb. 
Krause in Königsberg macht in einer Todesanzeige 
über die Greueltat folgendes bekannt: Am 28. 
^  '  ........................ " '   ̂ "" Jahre

.......... ..llenburg auf der Schwelle seines Hauses
durch ruchlose Feindeshand erschossen. Herr Krause 
war mit seinen Leuten bereit zur Flucht; es gelang 
ihm jedoch nicht mehr, durchzukommen. So ent­
schloß er sich, zu bleiben und die Russen freundlich 
zu empfangen. Am 26. oder 27. August war be­
reits russische Einquartierung gewesen, die, was 
verzehrt wurde, zum Teil bezahlte. Am 28., nach­
mittags um 4 Uhr, kam eine russische Kavallerie- 
Patrouille auf den Hof; am Jnspektorhaus forderte 
einer der Reiter Schnaps und würgte die heraus­
tretende Frau. Dann ritten mehrere an die 
Veranda oes Herrenhauses und fragten nach dem 
Herrn. Herr Krause erschien auf der Veranda. 
Auf seine freundliche Frage nach ihrem Begehr ant? 
wartete der eine: „Wir sind die Herren vom Schloß 
Trimmau." Im  selben Augenblick zog er einen 
Revolver und schoß Herrn K. durch den Arm. Als 
dieser darauf umkehrte, um im Hause Schutz zu 
suchen, folgte der zweite Schuß, der ihn hinstreckte. 
Die Leiche wies außerdem Stichwunden auf. I n ­
folge der Schüsse floh das Personal in den Keller 
des Hauses. Der Bruder des Gutsherrn, Otto 
Krause, der den eingezogenen Inspektor vertrat, 
hatte sich kurz vorher nach dem Hof in die Nähe 
des Kuhstalles begeben und dort einen Säbelhieb 
über den Kopf erhalten; im Kubstall wurde er 
später tot mit mehreren Stich- und Schußwunden 
gefunden. Nachdem alles ausgeraubt war, sengte 
man die Wohn- und Wirtschaftsgebäude nieder. 
Die Russen haben die Leichen nicht begraben lassen. 
Erst am vierten Tage erhielten die Leute von.einem 
russischen Offizier die Erlaubnis, die Leichen zu 
begraben.

dadurch zur Erledigung zu bringen, daß die ange­
fochtenen, polizeilichen Verfügungen zurückgenom­
men oder auf andere Weise die Beteiligten klaglos 
gestellt werden. Ebenso hat der Minister des 
Innern veranlaßt, daß die bei dem O b e r ­
v e r w a l t u n g s g e r i c h t  a n h ä n g i g e n  O r d ­
n u n g s s t r a f e n  und alle sonstigen noch n ic h t 
v o l l s t r e c k t e n  S t r a f e n ,  die gemäß K 15 des 
Disziplinargesetzes gegen unmittelbare und mittel­
bare S t a a t s b e a m t e  seines Ressorts wegen 
einer vor dem 1. August begangenen Verfehlung 
verhängt sind, niedergeschlagen werden. Alle diese 
der Größe und dem Ernst der Zeit Rechnung 
tragenden Maßnahmen lassen natürlich nicht die 
Deutung zu, daß in den betreffenden Einzelfällen 
der von den Behörden bisher vertretene Rechts­
standpunkt nunmehr aufgegeben ist."

— ( Di e  F e l d p o s t s e n d u n g e  n.) Trotz des 
wiederholten Hinweises auf die Notwendrgkert 
einer deutlichen und genauen Adressierung der 
Feldpostsendungen kommen ungenügend adressierte 
Sendungen in solchen Massen vor, daß sich die 
Postverwaltung gezwungen sieht, von dem Versuch, 
solche Sendungen unterzubringen, abzusehen und 
sie den Absendern zurückzugeben. Anders ist ein 
geordneter Betrieb bei den Postsammelstellen nicht 
aufrecht zu erhalten. Die Adressen der Feldpost- 
sendungen an die Angehörigen des Feldheeres 
müssen außer dem Namen und der Dienststellung 
des Empfängers die möglichst vollständige Angabe 
des Truppenteils, dem er angehört, enthalten, und 
zwar tunlichst in der Reihenfolge des Vordruckes 
auf den amtlichen Feldpostkarten und Brief­

Lokalimchrichteil.
Zur Erinnerung. 23. September. 1913 f  Pro- 

, ,sor Ju liu s  Adam, berühmter Tiermaler. 1912 f  
Herzog Franz Josef in Bayern. — f  Jnfantin  
M aria Theresia von Spanien, Gemahlin des 
Prinzen Ferdinand von Bayern. 1911 -f Dr. Paul 
Böhmer, Unterstaatssekretär im Reichskolonialamt. 
1910 Letzte Thronrede Königs Manuel von Por­
tugal. 1888 f  Marschäll Bazaine in Madrid. 1870 
Kapitulation der Festung Toul. 1853 * Prinzeß 
Marie von Sachsen-Meiningen. 1846 Entdeckung 
des Planeten Neptun durch Galle in Berlin. 1791 
* Joh. Franz Enck«, berühmter Astronom. — * Karl 
Theodor Körner, Freiheitsheld und Dichter. 1122 
Wormser Konkordat, Beilegung des Investitur- 
streites zwischen Papsttum und Kaisertum.

Thorn, 22. September 1914. 
— ( N i e d e r s c h l a g u n g  v o n  V e r w a l ­

t u n g  s s t r s i t s a c h e n . )  Amtlich wird gemeldet: 
„Der gegenwärtige Krieg hat das deutsche Volk 
ohne Unterschied des Standes und der P arte i zur 
einmütigen Erhebung entflammt. Gegenüber dieser 
gewaltigen Kundgebung ' " "  "zebung nationaler Geschlossenheit st 

was das Gefühl der Einheit des dtr itt alles zurück, was das Gefühl der Einheit des 
ganzen Volkes beeinträchtigen konnte, und es er­
scheinen viele Streitfragen des öffentlichen Rechts, 
mag ihre Klärung in Friedenszeiten noch so be­
deutsam sein, in den gegenwärtigen Zeitläuften un­
wesentlich. Der M i n i s t e r  d e s J n n e r n  hat 
daher die Verwaltungsbehörden darauf hinge­
wiesen^ daß es jetzt von größerem Wert sein müsse, 
die Einheit der Nation und ihr großzügiges 
Streben ungestört zu lassen, als in unbedeutenderen 
Einzelfragen dem Rechte zum Siege zu verhelfen. 
Demzufolge sind die Behörden ersucht worden, in 
allen geeigneten Fällen die bei den V e r w a l ­
t u n g s g e r i c h t e n  anhängigen S t r e i t s a c h e n

unterscheiden ist. Reicht der Vordruck zur Bezeich­
nung des Truppenteils nicht aus, wie das bel 
vielen, häufig sehr langnamigen besonderen Forma­
tionen der Fall sein kann, so find die Bezeichnungen 
an sonst geeigneten Stellen der Aufschriftseite über­
sichtlich niederzuschreiben. I n  kurzer Zeit wird die

sonderer Platz gelassen ist. Ein Bestimmungsort 
ist in den Aufschriften der Briefe für Angehörige 
mobiler Truppenteile nicht anzugeben. Auch die 
Verpackung der schwereren Feldpostbriefe mit 
Schokolade, Zigarren, Tabak, Strümpfen und ähn­
lichem In h a lt ist vielfach sehr mangelhaft. Wenn 
solche Sendungen bei den besonders ungünstigen

Ums«,
und fest umschnürt werden.

— (Z u d e n  K l a g e n  ü b e r  d i e  F e l d ­
post) schreibt Generalleutnant Schott in der 
„Vossischen Zeitung": Ich habe im Feldzuge 1870 
regelmäßig meine Nachrichten von Hause bekommen. 
Heute sind die Armeen allerdings sehr viel größer, 
aber die Verbindungen und die Verkehrsmittel sind 
auch sehr viel besser geworden. Der Grund der 
sehr mangelhaften Bestellung liegt nicht in den 
Schwierigkeiten, sondern in der Unfähigkeit, diese 
zu überwinden. Wohin würden sie geführt haben, 
wenn die Eisenbahn ebenso versagt hätte! Ebenso 
wie die Feldpost ist die Post im Lande sehr ver­
besserungsbedürftig. Warum sind die Postämter 
so schlecht mit Beamten besetzt? Behörden, dre 
dem Publikum dienen, sollten sich in erster Linie 
berufen fühlen, der Not zu steuern, besonders, wen«

e es vermögen. Es gibt genug stellenlose Deut«, 
^ie Verwendung finden könnten. Wenn die Be­
hörde sagt sie könne nicht, dann wolle sie «ich-- 
oder der blinde Bureaukratismus trage die Schuld; 
ihn abzustreifen, sollte «ine der ersten Lehren des 
Krieges fein.

— (D e r  V e r e i n  f ü r  H a n d l u n g S '  
k o m m i s  v o n  1858) — kaufmännischer Verein 
— in Hamburg mit seinen Kassen, der Pensions­
kaste, der Hinterbliebenen- und Altersveisorgungs- 
kasse, der Kranken- und Begräbniskasse, sowie der 
Spar- und Darlehnskaste zeichnete für die Krieg«- 
anleihe insgesamt 200 000 Mark. Die Spar- uno 
Darlehnskaste des Vereins zahlte bis zum 17. Sep' 
tember allein 75 000 Mark kündigungslos an Cin-

Kugebn vollständig durchlöchert. Das städtische 
Krematorium hat unter Granat- und Klein- 
gewehrseuer schwer gelitten.

Unsere Artilleristen sprechen mit Bewunde­
rung von der großen Kaltblütigkeit des Tilsiter 
Publikums, das während des heftigen Feuers 
unbekümmert an ziemlich gefährdeten Stellen 
stand und die Wirkung der Granaten beobach­
tete. Wie Lei der Beschießung der Lei Splitter 
verschanzten Rüsten schon der bloße Aufenthalt 
in den Tilsiter Straßen gefährlich war, geht 
daraus hervor, daß russische Geschoßstücke in das 
Reitmeyersche Haus an der Elle des Angers an 
zwei Stellen einschlugen. Am Sonnabend 
Abend hatten flüchtige Russen das der Provm- 
zial - Chausseeverwaltung gehörige Besitztum 
Übermemel 1, jenseits der Ußlenkisbrücke, be­
stehend aus einem kleinen massiven Wohnhause 
nebst Stallungen, in Besitz genommen und er­
öffneten von dort ein heftiges Gewehrfeuer. 
Die Folge war, daß das Gehöft in Brand geschos­
sen wunde. Es stehen heute nur noch die nackter 
Ringmauerm. Der Bewohner. Chaussee-arbeiter 
Martin Rudies, teilte grauenerregende Einzel­
heiten! vom Treiben der russische Wandalen 
mit.

Hereinfliegende Granatsplitter beschädigten 
viele Gebäude, und vor allem hat auch unser 
städtisches Krematorium sehr schwer darunter ge­
litten. Die Hintere Wand weist zahlreiche Beschä­
digungen durch Kleingeroehrfeuer auf. Mehrere 
Fenster sind vollständig zerrissen. Eine Kano­
nenkugel hat einen Teil der südlichen Wand 
auseinander gerissen und ihren Weg durch die 
gegenüber liegende Wand genommen, auch sind 
die prächtigen Glasmalereien des Verienkungs- 
raumes zumteil zertrümmert. Die Dächer des 
Krematoriums und des Friedhofmörtnerhäus- 
chens sind arg mitgenommen. Unser neuer 
Wasserturm scheint den Rüsten ebeniralls als 
Zielscheibe gedient zu haben. Eine Granate ist 
M  der Mauer abgeprallt und hat noch die Wand 
des Nächstliegenden Privathauses beschädigt. Die 
in Splitter liegenden Villen weisen ebenfalls 
Beschädigungen auf.

Es war die allerhöchste Zeit. daß die Russen 
aus Tilsit herausgejagt wurden, denn es läßt 
sich nicht leugnen, daß sie in letzter Zeit immer 
übermütiger «milden. Wir wollen auf die 
mehr oder minder größeren Räubereien, die sie 
bei uns ausgeführt haben, nicht näher eingehen. 
Schon deshalb nicht, weil, wie unsere Soldaten 
erzählen, sie in anderen Orten ganz anders, jr 
geradezu grauenhaft gehaust haben. W as wir 
aber auch hier in Tilsit von den Rüsten für dir 
nächste Zeit zu erwarten hatten^ läßt 
sich schon daraus erkennen. daß in 
letzter Zeit bei verschiedenen hiesigen Geistlichen 
Haussuchungen abgehalten wurden und sie dabri 
nicht davor zurückschreckten, gelegentliche Dieb- 
stähle auszuführen. An verschiedenen ihnen 
besonders zugänglichen Stellen haben sie wie die 
Wahnsinnigen gehaust. Man sehe sich daraufhin 
nur das Innere von Brückenkopf, den Klein­
bahnhof usw. an. Die ganze Bestialität der 
Russen kam aber bei ihrem Abzug aus Tilsit 
zum Vorschein. — Wohl selten hat die Be­
stattung der sterblichen Überreste eines Heimge­
gangenen unter so erschütternden Umständen 
stattgefunden, wie am Sonnabend Nachmittag 
3 Uhr die des Nestors der Schornsteinfeger- 
meisterinnung Tilsit, Benjamin Hancke. Unter 
dem Beginn der Schlacht bei Kallkavven, wäh­
rend die Kanonenschlünde Tod und Verderben 
spien, die Kugeln pfiffen, fand die Beerdigung 
unter verhältnismäßig sehr zahlreicher Teil­
nahme unserer Einwohnerschaft statt. Dem mit 
Blumen prächtig geschmückten Leichenwagen vor­
an trugen zwei Jnnungsmitglieder einen 
Trauerkranz mit Schleifen. Während Pfarrer 
Tribukait die Leiche am Grabe einsegnete, 
krachten so ungeheure Ehrensalvsn dem ehemali­
gen Krieger von 1866 und 1870/71. wie sie so 
gewaltig wohl noch bei keinem Begräbnis abge­
geben worden sein mögen. — Auf der Stadt­
heide haben unsere gefallenen toten Krieger ihre 
letzte Ruhestatt gefunden. Dankbare Hände aus 
der nächsten Nachbarschaft haben die Gräber mit 
Blumen geschmüÄ. Voll Wehmut und Dank sah 
man recht viele ein stilles Gebet an den Gräbern

dieser gefallenen Helden verrichten, die ihr Blut 
für die Befreiung Tilsits vergasten haben. Möge 
ihnen stets ein treues Gedenken bewahrt werden.

Durch Belgien und Deutschland.
Rossi, einer der Pariser Korrespondenten des 

„Eorriere della Sera", der nach Brüssel geflohen 
war und hier von der Besetzung der Stadt durch 
die Deutschen überrascht wurde, hatte von den italie­
nischen Behörden die Erlaubnis zur Rückkehr nach 
Ita lien  erhalten. Über seine Reiseerlebnisse auf 
dieser Fahrt berichtet er:

„Der Bahnhof gleicht einem Kriegslager; die 
Wartesäle waren in Stalle verwandelt, und auf 
den Bahnsteigen standen Militärautomobile. Der 
Anblick des Bahnhofs, auf dem nichts von rollen­
dem M aterial zu sehen war, mutete überaus trau­
rig an. Nach langem Warten fuhr endlich lang­
sam der Zug ein, der uns, eine Handvoll Italiener, 
etwa zwanzig Deutsche und ein paar Holländer, 
wegbringen sollte. Auf allen Stationen, durch die 
wir fuhren, standen Gruppen von deutschen Solda­
ten, die als Bahnbeamte ihres Amtes walteten, 
und denen unsere deutschen Reisegefährten laut zu­
jubelten. Auch wir beteiligten uns mit „Hoch 
Deutschland!" an diesem Grußaustausch. ^Jmmer 
mehr häuften sich die Proviantzüge, die aus Deutsch­
land kamen und von bekränzten Lokomotiven ge­
zogen wurden. Wie diese waren auch die Wagen 
mit grünen Reisern geschmückt und mit launigen 
und ironischen Bemerkungen bemalt. Die Truppen, 
die wir trafen, waren zum großen Teil Landwehr­
leute, die sich durch ihre alten Uniformen von den 
andern unterschieden. Auch sie schrien bei der Vor­
beifahrt unseres Zuges laut Hurra. Schon in Her- 
sent hatten wir ein Bild von der furchtbaren Zer­
störungswut der Kriegsfurie; aber in Löwen stei­
gerte sich dieses Bild zu tragischer Größe. Die 
ganze Stadt, (?) soweit sie sich dem Auge darbot, 
sah aus, als hätte sie ein Erdbeben erlebt. Hier 
stiegen auch Verwundete in den Zug, darunter ein 
Grenadier, der eine Unterhaltung mit uns begann. 
Er machte den Eindruck eines intelligenten Men­
schen. Er fragte u. a., ob Brüssel ruhig sei, und er 
bemerkte auf unsere bejahende Antwort: „Umso

besser!" Hier haben wir erst heute Morgen wieder 
sieben Einwohner erschießen müssen. Sie geben 
keine Ruhe! Wir hatten die Leute weggejagt, ehe 
wir die Häuser in die Luft sprengten. Seit einigen 
Tagen kehren aber die Leute wieder zurück, und 
damit hat auch die Schießerei gegen uns wieder an­
gefangen." Der Soldat bestätigte uns mit Besti^ 
digung, daß das Rathaus von Löwen unversehrt 
geblieben sei. Das Militärkommando hatte es von 
Truppen umstellen lassen, die den Befehl erhalten 
hatten, beim geringsten Anzeichen von Feuersgefah* 
ausgiebig Wasser zu geben. Dagegen sei von der 
Bibliothek recht wenig übrig geblieben. Auch 
in Löwen so zahlreichen Klöster hätten im Verglich 
zu den Privathäusern nicht wesentlich gelitten. Mit 
scharfen Worten sprach sich der deutsche Soldat über 
die gröbliche Nachlässigkeit der belgischen Truppen 
aus: „Sie wußten nicht, daß wir in unmittelbarer 
Nähe waren und hatten es nicht einmal für nv / 
wendig gehalten, Wachtposten aufzustellen. 
rend sie vergnüglich Seim Kartenspiel saßen, gelang 
es uns, uns auf 150 Meter heranzuschleichen un 
die Ahnungslosen unter Feuer zu nehmen. 2va 
nicht siel, mußte sich ergeben."

Der Zug, der uns nach Aachen transportierte, 
fuhr schrecklich langsam. Eine Ewigkeit dauerte «s. 
bis wir nach Lüttich kamen. Wie in Brüssel, ro 
auch hier der Bahnhof von Soldaten überschwemn^ 
Von fern gesehen, bot die Stadt den Anblick ein 
Festillumination, ein freudiger Eindruck, der M  
beim Näherkommen allerdings stark trübte, als ma 
wahrnahm, daß jedes Fenster nur von einem arm­
seligen Nachtlicht erleuchtet war, das auf Defty 
der deutschen Behörde aufgestellt werden m E  
damit die Truppen vor Überraschungen gesch v* 
waren. Nach zwanzigstündiger Fahrt waren w 
endlich in Aachen. Wir gingen sofort zum italie ^ 
scheu Konsul, um unsere Pässe visieren zu 
Auf unsere Frage antwortete er: „Ich habe 
Eindruck, daß Belgien eine deutsche Provinz bler 
wird." Meine Reisegefährten, die ausnahms 
Belgien freundlich gesinnt waren, wurden a 

! fallend bleich, hielten es aber nicht für angezerg '
E gegen die Bemerkung des Konsuls Einspruch 5" 
heben. Auf der Straße aber gaben sie ihrem 
willen laut Ausdruck und versicherten, daß sie



^Oste-ode Kttegsanleihe aus.
Der Land rat des Kreises Otterode 

dem 14. September folgende Vekannt- 
„Die Gemeinde- (Guts-) Vorsteher haben 

benMk^ berichten, wieviel tote Russen durch Land- 
sind „ V  beerdigt sind. Die Gemeinden (Güter) 

Gefechtsfelder der vergangenen 
aufzuräumen. Gefundene Beutestücke aller 

ta!ckw?^m,2M"^' Decken, Fahrzeuge, Patronen- 
Munition, stehengebliebene Geschütze usw. 

m^d/n" Das Ergebnis ist sofort zu

»„7" ( Don  d e n  S c h ü l e r n  d e r  h i e s i g e n  
a n tt" ? ie lis c h e n  L e h r e r  - B i l d u n g s -  
s r e i ^ e n )  sind bis jetzt 113  a l s  K r i e g s -  
vo» e in das Heer eingetreten, und zwar
M  ^  Zöglingen des evangelischen Seminars 
ran'dena t  ̂ evangelischen Präpa-

Brieskasten.
d e s ^ !„ !?  Anfragen sind Nam e, S tan d  und Adresse

Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

Sicht seien. Der Regimentskommandeur zog eine 
Batterie vor und ließ den Feind beschießen. Die 
Batterie hatte vorzügliche Treffer, aber nach 
zwanzig Schuß tauchte plötzlich in der Flanke aus 
einer Deckung eine feindlicye Schützenlinie auf und 
nahm die Batterie aus einer Entfernung von 300 
bis 400 Metern unter lebhaftes Feuer. Der 
Batteriechef erteilte das Kommando: „ In
Deckung!^ und sicherte so die Artilleristen vor dem 
Gewehrfeuer. Da hatte aber schon eine feindliche 
Kugel den neben ihm stehenden Oberstleutnant in 
die Brust getroffen. Er sank mit einem kurzen 
Seufzer tot zu Boden- Inzwischen war Infanterie 
herbeigeeilt, die den Feind vertrieb. Die Leiche 
des Kommandeurs wurde am anderen Morgen in 
der Frühe auf dem Dorffriedhofe mit militärischen 
Ehren beigesetzt.

Französische Anerkennung des deutschen Flieder- 
dienstes.

Die „Gazette de Lausanne" enthält ein Tele­
gramm aus Toulose über den Bericht eines fran­
zösischen Offiziers; darin heißt es: Auch unsere 
Feinde haben aus dem letzten Kriege ihre Lehren

d i e s ? , - ' ' K r i e g  entbindet nicht vom Vertrag,

- Lkann teilten nicht Knall und Fall entlassen 
halten' m u ^ ' ^ ^ 5 'lM ^ K ü n N g u n g s f r is t  ein-

in Arbeitskraft des Angestellten
-^ ^ °se n h e it gebracht wird, die für ihn

in den Verlust seiner Stellung, besonders
i ns A. f a l l e n ,  wo der Arbeitgeber selbst mit 
das- dA m Z ^ n  mutz. Es ist selbstverständlich, 
stellten* Arbeitgeber m Krregszeiten einem Ange-

rhn aus der einseitigen Lösung des 
aamttck?^O°"niffes gAend machen kann. Mehr, 
von die Weiterzahlung des Gehalts,
SetteM ». f o r d e r n  wäre unbillig, zumal dem An- 
SewAiri W ^rm ann doch der volle Unterhalt 
u n t e M , t u ^  den Angehörigen die Kriegs- 

zuteil wrrd. Daß daneben von 
uicht hierzu in der Lage und

, '̂^uerrennen.

MWZLLML
oer Gedanken, das vergebliche Stürmen
Segen n„?  Segen unser Volk mit den Windstürmen 
d°r Eichen in Vergleich zu stellen. Aber
"°ch sai-druck ist noch zu unbeholfen, auch laufen 
..verein!^ unter, wie „Eau'n -  Baum",
ist auck ^  keimt". „Trüge -  schütze". Fehlerhaft 
beiden i i /b  Vrldung „gen Himmel an"; eins von 
ode- k E  "Nr zulässig, entweder „gen Himmel" 
iiirzun'a ^ l n u  - Ebenso unstatthaft ist die Ab- 
Mit der) Eerman" für „Germanen".
^ E e ! d i c h k K c h t " d L Ä  ^  stimmungs

Uriegz-Allerlei.
Der Tod des Kommandeurs des 4. Earde- 

, Feldarttllerie-Negiments.
E run^I?^  d "  Kavallerie von Heister in Berlin-

Vernuth, des Komman- 

-  e, Latz abziehende französische Kolonnen

^u°t doch zu gut kennen, um nicht über-
Würden ^  in Massen auswandern
beutst' bazu bequemten, sich unter das
ra sc k u n ^ ^  ^  beugen. M it staunender Wer- 
wie l I d e r  Fahrt durch Deutschland, 
a n d e r??^  und Wandel hier blühen. Wie
ich die ^  ^  rm Anfang des Krieges, wo, als 
Glossen bereits alle Geschäfte ge-
Vru ei anders sah es auch in
^ e u  Aussehen sich vollständig ge-
^ ey e^ ?  ^ud welche Kampfesfreude, welche 

blitzte aus den Augen aller bi^ zu den 
Ziegen preisen bei den Meldungen von neuen 
ten, dre Extrablätter überallhin verbreite-
Dpfern ^  ^rgte hier freudige Stimmung; mit den 
rechnet- Wachsten, die nur allzu zahlreich sind,
war der UwN ^ e in  wichtig erschien,
E inten ^ s ^ r r d ,  daß der Feind zurückweicht. Das 
b e v o r s t - ^  ^ e lt  "ran für unmittelbar
r-on ^ n d ;  dre Russenfurcht war nach dem Siege 
Englando-buberg vollständig geschwunden. „Und 
Sie ^  einen Sergeanten: „Seien
Unser- unsere ^  Zentimeter-Kanonen,
ten u n ^ ^ E u e "  werden schließlich Recht behal- 
Aicht I? 7̂ -  werden < ĉh England überwinden!" 
Bild freundlicher Beleuchtung zeigte sich das
^  wir Sachen Lande. I n  den drei Tagen, 
haben ^  Deutschland zu durchqueren,
daten zwanzig Bürger gesehen; nur Sol-
wokl und inlmer wieder Soldaten. Ob-
reich u^d - ^ne Million Menschen in Frank- 
Trupvenn,^ ^^^ren stehen muß, obwohl enorme 
den, an die russische Grenze geschickt wur-
Û ie am' ^ch überall in den großen Städten 
swd ^  ^ande nur Soldaten. Unter ihnen 
Nichts Landsturm stark vertreten, und
als der größeren Eindruck auf die Phantasie, 
*anen ^.^ablrck dieser auf Posten stehenden Vete- 
lertem nachts am Ufer des Rheins mit geschul- 
deren starr und ernst Wache hielten^ —^
Mond Lpf Duette sich geisterhaft in dem vom 
Uwnn Wasser spiegelte. Es war.
Wären ? ber Nibelungen wieder erstanden

' um die Wacht am Rhein zu halten."

orgt. Wir hätten nicht geglaubt, daß die deutschen 
Flieger so zahlreich wären; ganze Schwärme haben 
unsere Stellungen ausgekundschaftet. Wenn einer 
heruntergeschossen wurde, so erschienen fünf andere, 
die höher flogen; das können tausende von Zeugen 
versichern. Die Flieger ließen rote Kugeln herab­
fallen. Unsere Soldaten warfen sich zu Boden, 
denn sie erwarteten eine Explosion; aber nichts 
erfolgte. Nur eine weiße Rauchfahne stieg empor. 
Ein paar Minuten später aber sauste ein Hagel 
von Granaten und Schrapnells über uns her. Die 
deutsche Artillerie zielt und trifft genau, wenn sie 
uns auch an M aterial und Munition nicht gleich­
kommt. (?) Der Plan, das Ziel durch Flieger 
markieren zu lassen, ist eine geniale Idee; der 
Kniff ist nun entdeckt, aber er hat genug genutzt.

Ein Bärenführer aks demtscher Kriegsfreiwilliger.
Im  Gegensatz zu Votha hat sich der Buren­

kommandant Zooste auf die erste Nachricht vom 
Kriege mit England beim deutschen Heere als 
Freiwilliger gemeldet. Er schreibt, wie die „Berl. 
Börsenzeitung" meldet an einen Freund: „Seit 
Anfang des Krieges stehe ich auf der Nordseite 
Wacht und werde mein Bestes tun bei der Abrech­
nung mit John Bull! Wenn er dann geschwächt ist, 
wird im Vurenland die Sonne der Freiheit wieder 
aufgehen und werden Hoch- und Niederdeutsche sich 
die Hand reichen. I n  dieser Hoffnung stehe ich hier, 
ich kann nicht anders." — Danach ist die Undank­
barkeit der Buren Deutschland gegenüber doch nicht 
allgemein verbreitet.

Ein Lebenszeichen von dee „Soeben".
Die „Rheinisch-Westfälische Zeitung" veröffent­

licht folgende „Wasserpostkarte" eines Solinger 
Matrosen an seine Eltern, die am 4. September 
geschrieben wurde: „ Ih r möchtet gern wissen, wo 
wir sind, und was wir machen. Leider rann ich 
nichts Näheres schreiben, sonst bekomme ich die 
Karte wieder zurück. Nur soviel sei zu Eurer Be­
ruhigung gesagt, daß die „Soeben" noch iricht ein­
mal eine Schramme aufzurufen hat! Und da 
schreiben die fremden Blätter schon „in die Luft 
gesprengt" und dergl. Morgen laufen wir wieder 
einen Hafen an, wo diese Karte weUeht. Was die 
„Goeben" schon alles auf dem Gewissen hat, werdet 
Ih r  wohl zumteil bereits gelesen haben; das 
andere erfahrt Ih r  später. Vorgestern war Gottes­
dienst. Da sagte der Pastor, wir sollten uns von 
innen befestigen; der Glaube fei die beste Waffe. 
Er mag recht haben, ich dachte aber, unsere 
„28-Z-entimeter" sind auch nicht schlecht . . . Ih r  
werdet bald aus der Zeitung erfahren, wenn die 
Sache vorüber ist (hoffentlich), die wir vorhaben. 
Wenn wir blos losbollern wollten! Wenn die 
„Soeben" auch in die Luft geht, für mich i t̂ es ja

wird schon alles gut gehen! Nun viele Grüße aus 
d e m. . .-Meer."

Di-e französischem Generale im Urteiltz eiitzes fran­
zösischen Offiziers.

Der Brief eines französischen Offiziers, der von 
deutschen Truppen aufgefangen worden ist und in 
den „Hamb. Nachr." abgedruckt wird. läßt er­
kennen, in welchem Zustande das französische Heer 
schon Ende August gewesen ist: „Donnerstag, 27.
. . . . Auf dem Wege nach Guise. Meine liebe 
Mutter! Seit drei Tagen führen wir ein schreck­
liches Leben voll Unordnung und Anarchie. Die 
Unzulänglichkeit dos Kommandos ist absolut. Wir 
flohen von der Sombre drei Tage hindurch, ohne 
gekämpft zu haben, ohne Brot oder sonst etwas. 
Wir kamen um Mitternacht in unseren Quartieren 
an: es ist ein unordentlicher Haufen auf dem Rück­
züge. Die Deutschen schießen die Dörfer in Brand. 
Gestern hatten wir etwa bundert Verwundete in 
der Division. — Sie säen das Entsetzen unter die 
Bevölkerung, die flieht, und unter unsere Truppen. 
Was die Generale Valabregue, Jaruchon und den, 
der das 18. Korps befehligt, betrifft die Ge­
schichte möge sie an den Pranger stellen, sie und 
ihre Schande. Es ist ihre Schuld. Ich habe den 
Eindruck, daß die Nordarmee demoralisiert und 
schon überall besiegt ist."

Die Engländer sind mit ihrem amtlichen Nach­
richtendienst unzufrieden.

Auch in England ist seit Beginn des Krieges 
eine Presse-Zensur eingerichtet, der alle Zeitungen 
und Zeitschriften unterworfen sind. Sie läßt jede 
noch so faustdicke Lüge von erdichteten deutschen 
Niederlagen und Siegen der Verbündeten durch, 
aber sie waltet unnach,sichtlich ihres Rotstiftes, 
wenn irgend ein B latt in einem bellen Augenblick 
seinen Lesern den wahren Stand oer Dinge anzu­
deuten sucht. Eine Londoner Zeitung gibt ihrer 
Unzufriedenheit mit dieser Kontrolle auf eine ganz 
spaßhafte Weife Ausdruck, indem sie wörtlich 
schreibt: „Wenn das Pressebureau seine bisherige 
Vorsicht und Ängstlichkeit fortsetzt, können wir uns 
gefaßt machen, nächstens in der Tagespresse nur 
noch Nachrichten von etwa folgender Art zu finden: 
„Die Sonne ging gestern früh auf und gestern 
Abend wieder unter. Diese Mitteilung hat dem 
Pressebureau ordnungsgemäß vorgelegen, das ihre 
Veröffentlichung n^cht beanstandet, aber für ihre 
Richtigkeit keine Gewähr übernimmt"." — Unseren 
zärtlichen Verwandten jenseits des Kanals ist 
offenbar, so fügt die „N. G. L." hinzu, der Humor 
noch nicht ganz ausgegangen. Aber es ist eine Art 
von Galgenhumor.

nicht schlimm; ich bin ja „bei der Mufft", wie 
Klärchen schreibt. Also seht die Sache nicht ganz 
so schwarz an; was kommen soll, kommt doch! Es

Keldpostbries.
Aus dem Osten.

Die „Schlesische Zeitung" bringt folgenden Feld­
postbrief:

Am Sonntag den 9. August nachts gings los, 
und dann gelangten wir teils per Eisenbahn, teils 
per Marsch bis . . . Dort lagen wir am 19. August 
den ganzen Tag in der Versammlung, warteten auf 
Befehle und hatten nichts zu essen. Abends um 
7 Uhr herßt es auf einmal: „Das . . . Korps an- 
treten. Wir also los Ohne Essen die ganze Nacht 
m dre Gegend sudottlrch marschiert. Früh um 3 Uhr 
zwer Strumen Ruhe, dann weiter. Die Artillerie 
fuhr vorschriftsmäßig in verschiedene Stellungen, 
gab aber zunächst keinen Schutz ab. Endlich, als 
unsere ^n f^ te rre  vorging, gings auch bei uns los. 
Dre ferndlrche Artillerie meldete sich; neben unserer 
vorgehenden Batterie platzte eine Gruppe von acht 
Schrapnells, datz ich dachte, wir wären alle zu Mus 
geworden Aber als man sich den Schaden besah, 
war merkwurdigerwerse nur ein Pferd tot und 
einige verwundet. Nun wollten wir die Artillerie 
der Russen bekämpfen, aber -  man sah nichts, und 
schUetzlrch blieb den einzelnen Batterieführern 
nichts ubrrg, als den Angriff der eigenen Infante­
rie zu begleiten und auf die feindliche, bezw. wo 
olche vermutet wurde., zu feuern; und indischen 

jegte die unsichtbare feindliche Artillerie in msere 
Infanterie hinein, und wir hinten wollten gern 
helfen und konnten nicht. Es war ein lckeublickies 
Gefühl. Dazu hatten die Russin die von un erm 
Anmarsch sicher Kunde erhalten 'hattenEo e L  
d,e Entsernungen, alle festgelegt, denn ie schössen 
sich nie ein — mit einzelnen Schüssen —, sondern 
es gab immer gleich ganze Salven auf alle mög­
lichen Gelandestreifen, die ganz tadellos gezielt 
waren.
m ste haben bei den Granaten nur
Aufschlagzünder, und auf größere Entfernungen 
taugt rhr Schrapnell nrcht viel. Dagegen litt unsere 
Infanterie auf nahe Entfernung sehr unter dem 
feindlichen GMützfeuer. Die Leute gingen vor 
wie auf dem Exerzierplatz, und zeigten einen M ut 
und eine Kaltblütigkeit, die bewundernswert 
waren. Aber was konnten sie gegen eine beinahe 
dreifache Übermacht in befestigten Stellungen 
machen. Gegen M ittag wurde ich auf Patrouille 
Vorgeschickt, um festzustellen, ob die Infanterie bald

ging zu Fuß noch 5- bis 600 Meter vor und 
was sah ich! Erstens war unsere Infanterie noch 
nicht näher als auf 500 Meter heran, und dann

Mdpostgruh an „höhere Töchter".
Die Schülerinnen der 1. Klasse einer S c h ö n e -  

b e r g e r  Schule hatten ihrem im Felde stehenden 
Oberlehrer einen gemeinsamen Gruß gesandt, 
woraus folgende hübsche Antwort einlief:

Vom Stricknachmittag kam zu mir 
Ein Kärtchen hergeflogen.
Da ist etwas von Heimatsluft 
I n s  Herze mir gezogen.
Ich seh die Mädels blond und braun 
M it Zöpfen und mit Schnecken,
M it ihrem Lachen und Geplausch 
Das Steine kann erwecken.
Der neue Schuh, das neue Kleid,
Der Kavalier heim Tanzen,
Das war ansonsten doch bei euch 
Das Thema wohl im ganzen.
Nichts mehr davon! Der Schlachtenruf 
Hat's schnell hinweggetrieben;
Ich hör': Mein deutsches Vaterland,
Wie lernt' ich jetzt dich lieben!
Ich hör' aus zartem Mädchenmund 
Von Kämpfen und von Siegen,
Die Stunde macht die Hermen stark;
Kann brechen uns, nicht biegen.
Jetzt gibt's kein Tändelschürzchen nähn 
Und auch kein Seidensticken;
Für deutsche-Krieger dürft ihr jetzt 
Recht emsig Strümpfe stricken.

zweitens: die Hälfte der Schützenlinie bestand aus 
Verwundeten und Toten. Und da vorn arbeiteten 
die Maschinengewehre, und die Flintenkugeln 
pfiffen um einen herum und die Schrapnells sausten 
darüber weg; es war wirklich nicht gerade erbau­
lich. Schließlich gingen unsere vierte und sechste 
Batterie auf 1600 und 1900 Meter an den Fernd 
ran. Es half nichts. Nachmittags gegen 5 Uhr 
ging unsere Infanterie zurück, durch unsere beiden 
genannten Batterien durch. Nun gings erst los. 
Die Russen verfolgten unsere Infanterie natürlich 
mit ihrem Feuer, und die Folge war, daß auch wir, 
obgleich wir ziemlich gedeckt standen, mit Schrap­
nells, Maschinengewehr- und Jnfanteriefeuer direkt 
zugedeckt wurden. Natürlich mußten wir auch zu­
rück. Aber in dem Geschoßhagel aufprotzen! Zwei 
Protzen fehlten uns noch, die waren durchgegangen 
oder sonst was. Wie wir aus dieser Hölle noch ge­
sund herauskamen, ist wirklich ein Wunder. Mein 
Pferd weg, ich mußte auf einer Protze raus. Dann 
etwa vier Protzen nochmal in die Feuerstellung, um 
die stehengebliebenen Lafetten und Munitions­
wagen zu holen. Leider mußten wir zwei M u­
nitionswagen zurücklassen. An einzelnen Protzen 
hingen zwei Lafetten. Aber — und das soll uns 
einer nachmachen — in drei Viertelstunden war 
wieder Ordnung in der Batterie. Einzelne Fahr­
zeuge fanden sich wieder ein; schließlich wurde auch 
das feindliche Feuer schwächer. Von einem der 
letzten Schüsse bekam ich noch einen Granatsplitter 
gegen die Schuppenkette, der aber, durch diese ab­
geschwächt, mich nur leicht an der Wange kratzte 
und mir etwas Blut abzapfte. Zwei Kilometer 
später war die Munition schon ergänzt. Wir haben 
etwa 700 Schuß abgegeben. Abends Biwak in 
schönster Ordnung; da bekamen wir nach 48 Stun­
den das erste Essen. Unsere Stimmung war natür­
lich sehr niedergeschlagen; doch am nächsten Tage 
kam dann die Nachricht, daß trotz alledem die 
Schlacht einen Erfolg für uns darstellt. Das

- Korps, das links von uns focht, hatte den 
o * "^ /la n k ie rt, geschlagen und 10 000 Gefangene 
ÜkAMt. Nachträglich erfuhren wir noch, daß uns 

Kerntruppen entgegengestanden hatten: 
Teile des Gardekorps, Feldartillerieschietzschule und 
4. Korps aus Wilna, dazu noch zwei oder drei 
andere Korps.

Nachdem wir uns restauriert hatten, kam die 
Nachricht, datz von Süden her russische Truppen im 
Anzüge waren. Denen sollten wir in die Flanke 
bezw. in den Rücken fallen. Jetzt ging das Mar- 
M 'eren los W ir haben in fünf Tagen annähernd 
280 Kilometer zurückgelegt. Unsere ersten Gegner 
konnten uns nicht folgen. Und jetzt klappte die 
Sache. Wir haben uns revanchiert. Das war eine

Nicht Liedlein mehr von Wehmut zart, 
Von Säuselwind und Kosen,
Von Liebeslust und Liebesleid,
Von nerverlschwachen Rosen.
Viel Heller klingen jubellaut 
Pom Vaterland die Lieder;
Heil Deutschland, du mein Vaterland', 
Und alle Feinde nieder!

M a n n iflsa ltig es.
( E i n e  F e l d p o s t k a r t e  d e s  P r i n ­

z e n  A u g u s t  W i l h e l m  v o n  P r e u ­
ß e n )  erhielt eine F rau  M üller in Clenze bei 
Löchow. Der P rin z  teilte der Frau mit, daß 
ihr M an n , Unteroffizier der Reserve bei seiner 
K om pagnie, verwundet sei, sich aber auf dem  
W ege der Besserung befinde. „Ich habe", so 
schreibt der P rin z, „Ih ren  M an n  aber auf dem  
Verbandsplatz gesprochen und mich erboten, 
Ih n en  über sein Befinden Auskunft zu geben." 
Der P rinz benutzte eine französische Feldpost­
karte, den französischen Vordruck strich er au s.

( E i n  wa c k e r e r  J u n g e . )  Man schreibt der 
Korrespondenz des svang. Presseverbandes: Ich 
hatte dieser Tage als Reservemann auf einen Tag 
Urlaub erhalten und war auf dem Wege zum Bahn­
hof. Da sehe ich einige Schritte vor mir, an einen 
Zaun gelehnt, einen Knirps von etwa 10 Jahren 
stehen, der mich aufmerksam betrachtet. Plötzlich 
kommt er auf mich zu, nimmt seine Mütze ab und 
fragt bescheiden: „Herr Soldat, wollen Sie jetzt in 
den Krieg ziehen?" Halb im Spaß antworte ich: 
„Jawohl, mein Junge!" Da reicht mir der Klein« 
treuherzig die Hand und sagt fast wehmütig: „Dann 
wünsche ich Ihnen, daß Sie der liebe Gott gesund 
wiederkommen läßt. Mein Pater ist nämlich auch 
in den Krieg gereist, und er hat mir beim Abschied 
gesagt, ich soll für ihn beten, und jedem Soldaten, 
den ich in den Krieg ziehen sehe, soll ich wünschen, 
datz der liebe Gott ihn gesund zurückkommen läßt." 
Ich dankte dein Kind«, das sich wieder aus seinen 
Platz am Zaun begab, und ging sinnend weiter. 
Ist es nicht erhebend, wenn ein Familienvater die 
Seinen beim Abschied mit solchem Gottoertrauen 
wappnet?

(Auch d i e  S t r a f g e f a n g e n e n  s t e h e n  
ni cht  zurück. )  Einen erkennenswerten va­
terländischen Geist haben die Insassen der 
Strafanstalt in S o n n e  n b u r a  bekundet. 
Diese Anstalt beherbergt jetzt über 1000 Gefan­
gene, die zumteil aus der Anstalt Kraudenz, 
welche geräumt wurde, stammen. Die Belegschaft 
schaft hat für das Vaterland vorläufig 7300 
Mark aus freien Stücken gesammelt und gerech­
net. Der Überverdienst, Invalidenrenten, gol­
dene Ringe u. a, wurden geopfert.

( A u s s c h r e i t u n g e n  d e s  P ö b e l s  
a n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  R i v i e r a . )  
D ie von der französischen R iviera  in R om  
eingetrosfenen Ita lien er  erzählen, daß der fran­
zösische P öb el in N izza, M onte Carlo, C annes  
und M entone haarsträubende Verheerungen  
angerichtet hat. Der W iederaufbau der zer­
störten Gebäude wird sicherlich viele Jahre in 
Anspruch nehmen, sodaß der Besuch der R e­
viers auf Jahre h inaus unmöglich ist.

( Gr o t z f e u e r  i n  Bu d a p e s t .  Am Sonn­
abend Nachmittag geriet in Budapest die Elisabeth- 
Dampfmühle in Brand. Das Feuer entstand in­
folge des Heitzwerdens einer Wahr. Nach einer 
halben Stund« gelang es, den Brand, dem das 
ganze MühlengeLLude zum Opfer gefallen tst, auf

Lust, in die fliehenden Russen hineinzufeuern. Di« 
ganze Bagage eines Korps fiel in unsere Hände; 
einige Tausend Gefangene auch. Der größte Erfolg 
aber wartete unser noch hier bei . . . ., wohin auch 
inzwischen drei Korps verladen waren. Hier wur­
den zweieinhalb russische Korps glattweg umzingelt 
und vollständig zersprengt. Das hättet ihr seyen 
sollen, wie die Russen zu Hunderten ankamen und 
sich ergaben. Wir selbst kamen wenig zum Schutz, 
haben aber durch unsere Gewaltmärsche wesentlich 
zur Vollendung der Umzingelung beigetragen. 
Eine Sotnie Kosaken, die bei uns durchbrechen 
wollte, kam in unser Jnfanteriefeuer. Weg! Wie 
die Fliegen sielen sie. Das Schlachtfeld sah entsetz­
lich aus: Tote Soldaten, Pferde, die infolge der 
Hitze bald in Verwesung übergingen, Geschosse, 
liegengebliebene Fahrzeuge. Unsere Artillerie hat 
enorm gewütet. Die feindliche ist total dahin. Das 
hatte ich nicht erwartet, datz wir das so schnell fertig 
bringen würden. Es geht doch nichts über das 
deutsche Heer! Jetzt weiß man, was es heißt, ein 
Deutscher zu sein! Hoffentlich geht es auch weiter 
gut, und das ist zu hoffen, denn wir bekommen jetzt 
schon Verstärkung. Übrigens hebt mir. Litte, alle 
Zeitungen ab 23. August auf. So, also nun wißt 
ihr in großen Zügen, was man alles erlebt hat. 
die Miseren des Einzelnen kommen dabei wenig 
inbetracht, obgleich es davon eine ganze Menge 
gibt. Ausgebliebene Bagage, keine reine Wäsche 
ständig Biwak, womöglich mit wenig Stroh bei 
fester Kälte usw. Ach, was war das für ein er­
hebendes Gefühl, als wir uns am 24. August unsere 
„Gefechtsfütze" waschen konnten, von denen wir ein« 
Woche lang die Stiefel nicht herunterbekommen 
hatten. Hier ist ein kolossaler Mangel an Zigarren 
und Zigaretten.

Deutsche Worte.
Immer sei zum Kampf bereit,
Suche stets den wärmsten S treit, 
Schone des, der wehrlos fleht,
Hane den, der widersteht!
Friedrich Leopold Graf von Stolbiertz.

Gedankensplitter.
Geduld, die seligste der Tugenden, ist nicht um­

sonst; du kaufst sie nur durch Dulden. Schefer.
Die Deutschen sind ehrliche Leute.

Shakespeare»



seinen Herd zu LeschräNlsn. D e r Schaden ist sehr 
bedeutend, u. a. sind 4S0Ü00 Säcke und 24 W a g g o n  
M e h l verb ran nt.

( D i e  K r i e g s v s r l u s t e  d e r  F r a n z o s e n )  
beziffern sich 1870/71 a u f 2900 O ffiziers und 130 000 
S oldaten. 11860  französische O ffiz iere und 372 000 
M a n n  wurden gefangen. Auch jetzt schon über­
wiegen die Gefangenen an Z a h l die au f dem Feld  
der E hre  G ebliebenen!

( D ie  F a m i l i e  B e n e d i k t s  X V .)  Die 
F am ilie  des M arqu is della Chiesa ist M a ilä n ­
der Ursprunges. A ls  der heilige Ambrosius — 
so erzählt die damalige Chronik —  .fiaupt der 
geistigen und weltlichen Regierung der Kirchen 
in  L igurien, in  der E m ilia  und Lombardei war, 
setzte er verschiedene Hauptleute zur Verte id i­
gung der Kirche gegen die Arianer ein. Unter 
den M ailändern befanden sich verschiedene 
dieser Hauptleute, die sich, Kämpfer der Kirche 
(Ö nrapivni «teiln Obiesn) benannten, wovon 
dann der Familienname della Chiesa abgeleitet 
w ird. Die Fam ilie  des Papstes verbreitete sich 
von M ailand nach Como, Treviso. Monserrato, 
Avignon, Brandenburg nach Acqui. Savona, E r- 
nua. S ie hatte die Herrschaft über verschiedere 
Schlösser von Valsasina. Die Fam ilie  nahm an 
den Kämpfen der M arqu is  von Saluzzo gegen 
die Bewohner von Asti te il. was ih r manchen 
Grundbesitz zusicherte. Der Fam ilie  della Chiesa 
entstammen zwei Heilige: G iovanni. Befchof von 
Como, und Antonio aus dem Predigerorden. Sie 
zahlt außerdem vier Bischöfe und einen K a rd i­
nal, Gianipaolo della Chiesa. Fn Rom lebt 
der Bruder des Papstes, M arqu is  Emanuele, 
italienischer Konteradm iral a. D.. und eine 
Schwester, verheiratet an den Ingenieur Jaco­
bina. Be i Treviso wohnt eine ältere Schwester 
E m lia , W itwe des Grafen Persico m it vier 
Kindern: G räfin  Sofia, Gemahlin des Grafen 
Venier. Hauptmann im  3. Artillerieregim ent 
in  Bologna, Graf Angelo, P rovinz ia lra t in  
Treviso und Sindaco von V ille rta . Graf Carlo, 
Ingenieur in  Pavullo. Verwandte des Papstes 
sind die Baronesse Celebrini di Sän M arti.io  
m it ihrem Sohne, die Damen Id a  und E m ilia  
M ig lio ra ti, Gräfin Boetti, G rä fin  Centurione 
u. ä. Ein naher Verwandter ist der bekannte, 
m it dem M ilitä rkreuz von Savoysn geschmückte 
Flieger Baron Novellis.

( D e r  S o h n  d e s  k a p l ä n d i s c h e n  M i  
n i s t e r s  B o t h a )  ist als K riegsfre iw illiger 
in  die englische Armee eingetreten.

D r o i n b e r  g, 21. September. Handelskammer - Bericht. 
Weizen gut gesund, trocken 220-232 Mk., je nach Qualität. — 
Roggen trocken, gut gesund, 186—198 Mk., je nach Qualität 
—  Gerste zu Müllereizwecken 186-195 Mark. — Brau- 
wäre 190—168 Mark. —  Erbsen, Futterware 180—190 Mk., 
Kochware 300—360 Mk. —  Hafer 177— 188 Mk. — Die 
Preise verstehen sich loko Bromberg.

^snsctireure v/er'cjLn ru rkme? kdurreüunS vor ein krisSLAsriotil' HeLteiik.

B e r l in e r  B ö rs e .
I n  Einwirkung der hohen jüdischen Feiertage wiesen die 

Vörsenräume gestern nur ganz geringen Bestich auf. Den 
Hauptgesprächsstoff lieferte der glänzende Erfolg der Zeich­
nungen auf die Änegsanleihe. I n  ausländischen Banknoten 
und Sorten waren die Umsätze im freien Verkehr belanglos. 
Täglich Geld ist m it 2 bis 2'/2 Peozent zu haben.

B e r l i n ,  21. September. (Getreidebericht.) Weizen fest, 
inländ. loko 213—246 Mark. — Roggen fest, inländischer 
loko 217—218 Mk. —  Hafer loko feiner 215—227 ä»-k, loko 
Mittel 213 -214  Mark, fest. — M a is  loko runder 220 bis 
224 Mk., ruhig. — Weizenmehl 00 32— 39 Mk., behauptet. — 
Noggenmeh! 0 und 1 29 ,-30 ,80 Mk. — Wegen des jüdischen 
Feiertages war der M arkt für Lo ko^ reibe sehr schwach be­
sucht. Die Umsätze waren gering, die Preise aber fest.

C h i c a g o ,  19. September. Weizen, per Sept. 11(? § 
Stetig.

N e w  y o r k ,  19. September. Weizen, per Sept. 121 
S te tig .______ ___________________________ _______________

K ö n i g s b e r g ,  21. September. Getreidebericht. Weizen 
inländ. je nach Qualität 218- 235 Mk. — Roggen inländisch 
je nach Qualität 203 M k. —  Hafer inländ. je nach Qualität 
202 -207 M k.

Amtliche Notierungen der Danztger Produkten- 
Börse

vom 21. September 19l4.
Fü r Getreide, Hülseusrüchte und Oelsaaten werden außer 

dem notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei- 
Provision usancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet.

Wetter: unbeständig. Temperatur -j- 11 Grad R. W ind O. 
W e i z e n  höher. Bezahlt ist inländischer weiß 745 Gr. 237. 

Mk., besetzt 732 Gr. 232 Mk., rot 676 Gr. 218 Mk., 703

G r. 224 Mark, 732 G r 223 M k., 742 Gr. und 747 G r 
234 Mk., 750 Gr. 236 Mk., 766 Gr. 238 Mk., glasig 764 
G r. 239 M?., Sommer-- 764 Gr. 240 Mk., schwarzspitzig 
713 G r. 200 M k per Tonne.

R o g g e n  höher. Gehandelt ist inländ. 702 und 720 Gr. 
208 Mk., m it Auswuchs 696 Gr. 206 Mk. Alles per 714 
Gr. per Tonne.

Ge r s t e  ohne Handel
H a f e r  fester. Gehandelt ist inländ. 204, 205, 206, 207 und 

208 Mk. per Tonne.
E r b s e n  inländ. grüne 500 M ark per Tonne gehandelt.

G r a n d e n z , 19. September. Getreidebericht der Grau- 
denzer Marktkommisfion. Weizen. Roggen. Braugerste, 
Futtergerste, Hafer werden nach ministerieller Anordnung jetzt 
nur an Großhandelsplätzen notiert. — Erbten, Koch- 300-320 
Mark, Futter- — Mk.  per 1000 Kilogr. Eßkartoffeln 
6 .00-7 ,00 Mk. Heu 6 ,00-6 ,50 M k. Richtstroh 6 .00-6 ,50 
Mark, Krummstroh 4,50— 5,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Standesamt Thorn.
Vom 13. September bis einschließlich 19. September 1914 
sind gemeldet:

Geburten: 5 Knaben, davon 1 unehel.
14 Mädchen, „ 1 .,

Aufgebote: 1 hiesiges, 4 auswärtige.
Eheschließungen: 4.
S terdefä lle : 1. Helene Tomaszewski, 4 M t. 2. Holz- 

vermesser Konstantin Krzyzanowski, 56 Jahre. 3. Margarete 
Kremin, 2' / ,  M t. 4. M a ria  Owsinski, ohne Beruf, 60 Jahre.
5. M aurer Josef Pohl aus Szymborze, Kc. Hohensalza, 59 I .
6. Landwehrmann der Festnngs-Eisenbahnbau-Konip. 4, Otto 
Schulz. 37 I .  7 Schuhmacherwitwe M arie Iab lonski, geb. 
Zmudzinski, 71 I .  7. Tischlergeselle Franz Lewondowsli. 
24 I .  9. Irene  Zielinski, 3 /̂< M t. 10. Edith Klotz. 3' 2 M t. 
11. Hausdiener K arl Liest, 17 I .  12. K arl Nutkowski, 8 ' 4

Stunde. 13. Magistratsbote. zurzeit Landsturmmann W  
Landsturm -In fanterie  - B atl. Thorn (1. Komp.), Joses 
lowski, 41 I .  14. Leutnant der Reserve, L an d rich ters .
P au l Amdohr, 35^  I .  15. Hortense W o ls ti, 10 
Gerhard Lewandowski, 1 6 ^  Monate. 17. Leokadra A 
I N -2 I -  18. Joseph Baumgardt, 7 M t. ^

Thorner Marktpreise
vom Dienstag den 22. September.

B e n e n n u n g

50 K ilo
2'4  „  
60
1 K ilo

Schock 
1 K ilo

Weizen . . .
Rogg en . . . .
Gerste . . .
Hafer . . .
S troh (Richt-)
Heu . . . .
Kocherbsen . .
Kartoffeln . .
B ro t . . . .
Roggemnehl .
Rindfleisch von der Keule 
Bauchfleisch . .
Kalbfleisch . . .
Schweinefleisch 
Hammelfleisch . .
Geräucherter Speck 
Schmalz . . .
Butter . . . .
E i e r .....................
A a le .....................
Karpfen . . . .
Zander . . . .
Schleie . . . .
Hechte . . . .
Barbinen . . .
Breffen . . . .
Bar,che . . . .
Karauschen. . .
Weißfische . . .
Seefische . . .
Flundern . . .
Heringe . . . .
Krebse . . . .
Mi l ch . . . .
Petroleum . . .
S p iritus  . . .

„  (d e n a tu r ie r t) .......................................  -
Es kosteten: Blumenkohl 10— 30P!g . der Kopl- 

kahl 5 - t S  Pfg. d. Kops. Weißkohl 3 - 2 0  Pfg. d. K"ps' A  ^>1 
5 - 2 0  der Kaps. S p inat 16— 15 P fg . das Pfund, Ä'v

tOOKilo

Stück 
Schock 
1 L ite r

niedr. ! höchst  ̂
P r e i  s . ,

20,20
18,40
13,6"
19,80
5.50 
8,5«

3 2 . -
2.50

-,4S
st'so

1,60
1,46
1,30
1.8»
2,-
2,-
2.20
4,80

1,80

1?»
L4°

2>
2,40

7,-0
S.S0

- A

1 5 -2 3  P fg. das K ilo . Mohrrüben 15— 2!> Pfennig das 
Sellerie 1»— 15 P fg. dle Knolle, M eerrettig 1 0 -4 0  fiiP  gg 
Stange, Radieschen 5 Psg. das Bündchen, Gurken ^fd., 
Pfennig die Mandel, grüne Bohnen 15 bis 20 Pfg- oo 
Wachsbohnen 20— 25 Psg. das Pfund, Äpsel lO -^ o  ZO 
das Pfund, B irnen 15— 40 P fg . das Pfd., Pflaumen ^lze 
Pfennig das Pfund, Wallnüsse 3 5 -4 0  Pfg. das M -  A g L  
20 Pfg. das Näpfchen, Gänse 3 ,50-6 .00 Mark das B .  
Enten 3,50—6,00 Mk. das Paar, Hühner, alte 1 , 5 0 - ^ . ^  
das Stück. Hühner, junge 1.50—2,00 Mk. das Paar, -  
0,90—1,00 M ark das Paar. ___

Kirchliche Nachrichten.
Mittwoch den 23. September 1914. 

Neuftädtische evangel. Kirche. Abends 7 U h r: G e v e ^ A e .

St,

eu;ravrr,me rvttngrr.
Danach Beichte und Abendmahl. Superintendent ^  Ht. 

i. Georgenkirche. Abends 8 U hr: Kriegsgebsts
Pfarrer Heuer.

I  sekmkurn Ilmenau '
ils s a r .

Poüzei-Zersrijiimli.
Aufgrund der ZZ 5 und 6 des 

Gesetzes über die P olize i-V erw altung  
vom 11. M ä rz  1850 und des Z 143 
des Gesetzes über die allgemeine 
Landesverweltung vom 30. J u li 1883 
wird hierdurch unter Zustimmung 
des Gemeiudevorstandes hiersetbst 
für den Polizei-B ezirk der S tad t 
Thorn folgendes verordnet:

8 1 .
Ein  jedes bewohnte Gebäude 

ist in seinen für die gemein­
schaftliche Benutzung bestimmten 
Räumen, d. h. den Eingängen, 
Fluren, Treppen, Korridors 
usw. vom E in tritt der abend­
lichen Dunkelheit bis zur 
Schließung der Eingangstüren, 
jedenfalls aber bis um Lv Uhr 
abends, ausreichend zu beleuch­
ten. Die Beleuchtung muß sich bis 
in das oberste bewohnte Stockwerk 
und, wenn zu dem Grundstück be­
wohnte Hofgebäude gehören, auch 
auf den Zugang zu demselben er­
strecken.

8 2.
I n  den Fabriken und öffentlichen 

Anstalten, den Vergnügungs-, V e r ­
eins» und sonstigen Versammlungs- 
Häusern, müssen vom E in tritt der 
Dunkelheit ad und so lange, als P e r­
sonen sich daselbst aushalten, welche 
nicht zum Hauspersonale gehören, die 
Eingänge, F lure, Treppen und K or­
ridore, sowie die Bedürfnisanstalten 
(Abtritte uud Pissoirs) in gleicher 
Welse ausreichend beleuchtet werden.

8 3.
Z u r Beleuchtung sind die 

Eigentümer der bewohnten Ge­
bäude, der Fabriken, öffentlichen A n ­
stalten, Vergnügungs-, Vereins- und 
sonstigen Versammlungshäuser ver­
pflichtet. Eigentümer, welche nicht 
in Thorn ihren Wohnsitz haben, 
können mit Genehmigung der P olize i- 
verwaltung die Erfüllung der V e r­
pflichtung auf Stadtbewohner über­
tragen.

8 4.
Diese Verordnung tritt 8 Tage 

nach ihrer Verkündigung inkraft.
Zuwiderhandlungen gegen dieselbe 

werden, insofern nicht allgemeine 
Strafgesetze zur Anwendung kommen, 
mit Geldstrafe bis zu 9 M ark  und 
im Unvermögensfalle mit verhältnis­
mäßiger Hast bestraft.

Außerdem hat derjenige, welcher 
die Nach dieser Polizei-Verordnung  
ihm auferlegten Verpflichtungen zu 
erfüllen unterläßt, die Ausführung 
des Versäumten im Wege des poli- 
zeilichen Zw angs aus seine Kosten zu 
gewärtigen.

Thorn den 30. Januar 1888.
Die Polizeiverwaltnng.

Bekanntmachung.
Die städtische Sparkasse bleibt we­

gen der monatlichen Kassenrevision 
D ie n s ta g  den 2 3 .  S e p te m b e r , 
n a c h m itta g s  n n d  M it tw o c h  den  
2 3 .  S e p te m b e r  d. J s . ,  v o r ­
m itta g s  b is  11 U h r  für das 
Publikum geschloffen.

Thorn den 19. September 1914.
_______Der Magistrat._______

Cnlmerstraße 4, 3.
Dee Unterricht für alle Fächer der 

Musik w ird in  vollem Umfang wieder 
erteilt. Monatliches Honorar 12, 9 
und 7 M a rk .

Herbftferien fallen in diesem 
W WW »__________Fahre aus.

M n e d ie P rW ttM rllu s . 
Zahnarzt v a v m ,

___________ Bachestraße 2.

ötlo lllM gsIa ilkL ,
GerbersLraße 25. gegenüber Casö 

Kaiserkrone.

Iamen- u. Kinderhüte
werden modernisiert. Pelzgarnituren aller 
A rt werden angefertigt. Bachestr. 16.

WtM WWW
billig zn haben

Schiüerstr. 19.

Zervelatwurst
ist wieder eingetroffen.

K . 8 L Z N M V 8K1, WiliSstr. 1.

KochWse!
kaufe jedes Quantum
N .  L .L M M , Lhorn 3,
_________Schulstraße 16._____________

U M
offeriere ich Behörden und Händlern ab 
meinem Lager in  Bromberg zu Fabrik- 
preise». O s L a r  L i r iM w t z v .

M ö b l. Z im m er zu verni. Zu erfragen 
Einkauf-haus. N-ustädtischer Markt 11.

Preußen
haben die städtische Sparkasse und der Vorschntz- 
ve re in  S a m m e l s t  e i l e n  eingerichtet.

Acht. junger Mann
zur Leitung meiner Filiale,

L e h r s t «  M  M  W M »
sofort oder 1. Oktober 1914 gesucht. 

Schriftliche Angebote erbittet

Käst. Lä. 8odIsL üsekk.,
Zigarren-Ämport-Haris.

Alleinvertreter in jeder Stadt
für einige tzliiuzeuöe

Massenschlager,
die im  Krieg wie im  Frieden gleich reißenden Absatz finden, ge­
sucht. Schnell entschlossene Reflektanten m it etwa 10 00  M a rk  bar 
erfahren näheres durch

khem.BllsaMaus 6«8tav Wnri8, JavM, Wadegalle88.

Malerardetten
jeder A rt führt aus

kuel. 5«kiIIlng,
Beom bergerstratzs 28.

N e n U e . ' L  M e i c k - L o v s

Wohnung,
1. Etage, 3 Zimmer, Gas und aller 
Zubehör, vom 1. 19. zu vermieten.

T h o rn -M ocke r, Sedanstr. 5a.

!,I!IlfW!!!!slj»l!Illh2 lIIl>bl.Ull»!Ikr.
Hochparterre, m it Badegelegenheit in gutem 
Hause sofort zu vermieten. 
Brombergervorstadt, Waldstr. 31a, Pt., l.

Thorn-Mocker. Waldauerstraße 21, 21a 
und 23, sind unter günstigen Bedingungen 
zu verkaufen oder zu verpachten.

AnzW ft K arts!,
Waldstraße 43.

Ein vor 4 Jahren neu erbauter

s
10 X 15 M tr., billig zu verkaufen. Der 
Schuppen steht auf dem Grundstück 
Thor«, Graudenzerftratze 7. Ange­
bote an

Esdr. KaWMS,

1 1nstrument,
fast neu, preiswert abzugeben.

Neustadt. M a rk t  23

Gebrauchte Model
billig zu verkaufen. Talstraße 29. part.

Verschiedene Möbel
zu verkaufen.________ Araberstraße 3, 1.

Fünf verschiedene

M sg s n h » k s r0 s
und ein

stehen zum V erkauf bei
S u s ts v  Breiteste. 6,

_____________ Fernsprecher 517.

1 Pferd,
5 Jahre alt, zu verkaufen.

^ v r 's k L ,  Fakobsvorftadt,
______  Schlachthausstraße 41.

Roter, sprechender

Paradies-Papagei
zu verkaufen.

Brombergerstr. 26, Vorderhaus, part.

1 W «es KerieMM
steht billig zum Verkauf. Zu ersragen in 
der Geschäftsstelle der „Presse".

Treber
hat abzugeben

Thorner B ranhans.

I»M. Mail, del «ntzlnlk,
hat Culmseer

L
(Sperber) abzugeben.

Ei« «W i........
vom 1. 10. E 4  zu pachten gesuaA-esse", 
unter LL . 3 5  a. d. Geläiäftsst.

vom 1. 10. 1914 zu ver^ - -

WshnunK.....
Etage, von 4 Zim meril' ^1. Etage, von 4 Zimmern, davefl^

AobnuG
Näheres beim W irt. ------

s- Md ö-
vom 1. 10. 1914 zu vermieten, jchpl

L - W m e r - W H
Schulstraße 20. 2 T r., m 't A  
Wunsch m it Möbeln, 1°A„jcteN. , P. 
1. 10. 1914 b illig^ zu 
fragen W a ldstraße 35,

3-Zimmerwohn. nebst v. a-  ̂
und 460 Mk. zu verm. Z u ^ ^ ^

W ohnung.-.-
s Zinnuer m it viel Zub°h°°' z. 
Balkan, zu ° ° r m i ° t e r u ^ - S ^

M Ü c k in U N a ^  . . .s e E


